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St. Petersburg 1892, 1893. 
Lübeck 1895, 

Warschau 1896. 
Nishnij-Nowgorod 1896. 
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ebd. -GALDS 


der Russisch-Französischen Gesellschaft 


‚PROWODNIK” 


sind am "haltbarsten in modernen und schönsten Facons zu haben in allen Galanteriewaaren- Geschäften 
und im Hauptlager des General-Agenten 


JULIAN MEISEL, 


Telephon Nr. 60. P E t r U K au SFP. = 1 rasse Nr. 24. Par Nr. 60, 


Täglich friſche 
Holländ. Auſtern 


Großer Erioig! 5 
Zoeite und letzte Woche 


Prinzessin TOPAZE 


23T Zuuber-Künſtlerin aus Paris. 


Steinbutten 
Seezungen 
lebende Hummern. 
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Neueſte Ausgabe, 
mit allen Veränderungen, Ergänzungen, Circulären bis 15. Juni 1896. 
Preis: gebunden Ns. 2.20. iR von feiner Studlenreiſe zurückgekehrt. Erb Ut 
Vorräthig bei N Ante Ruth uad Hilfe mit ſeglichen Lelden Beh fteten 
L. Zoner, Buchhandlung. 8 n: mwtgenbes paste, 4 Obrentrant feen Ge e 
i . 5 en odz niedergelaſſen, Cegielniana⸗Straße 
n A. 38, 5255 Monat. a von 9—11 


KE r a m - .ũQm mn i . und von 4—6 uhr Nachm. 
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Dr. Babinowicz, 
hat ſich nach längeren ſpeciellen Studien im Ja⸗ 
und Auslande als Speclalarzt für Hals, Nafen- 
und Ohrenkrankheiten und Sprachſtörun ⸗ 


Dr. Herm. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 


1 € Größte Sehenswürdigkeit der Gegenwart cd . | * a 
n IN = er |; eater 
8 uss A bis 9 Uhr Abends . Für Sammler! 8 Lune 0 uns: 
B Ein neuer Transport garantirt echter H | ; 
Entree 10 Kop., 8 5 = Täglich Debüt 

Refervirte Plätze 20 Kop. Kinder zahlen die Hälfte. 1 Brie marken 8 des nen eugagirten Damen-Imitatore 

— r n 5 5 | Signor Clementi 

N + | | 2 15 Mein ei E von Kaufmanns Varieté in Berlin. 

a 4 Il > T. Zoner, f Auliseten ane e 
Allgemeinen Joll⸗Taxif ee es 
des ruſſiſchen Kaiſerteichs für den europäiſchen Handel, ZZ Bob e e 


Eudzer Tageblatt. 


283. 


J oseph Herzenberg Petrikauer Straße 23. 
Räumt bis Freitag, den 13. November nc. Me it e ſämmtlicher Waaren zu faſt halben, 


aber abſolut feſten Preiſen. 


Der Verkauf von Reſten findet nur in den Vormittagsſtunden und zwar nur im Hauptgeſchäfte 
Petrikauerſtraße 23, ſtatt. 


Naa, 


Eguipngen-Fabrik 


von 


b SOMMER, 


Warschau, 

Les zno Nr. 36 eig. Haus. 
Größte Auswahl von fertigen 
Wagen neueſter er Fa⸗ 
ons. Amerikaniſche Räder 
von ol. Gummi- 
Näder mit halbſtehenden Wer 
dern. iscourante auf Bere 


langen gratis. 


Jn lan v. 
St. petersburg. 


— Allerhöchſter Gnadenbeweis. Die Erbl. 
Ebrenbürgerin Julie Iwanowna Baſanow hat auf 
dem ihr gehörigen Grundſtück auf dem Dewitſchje 
Felde in Moskau eine Klinik für Ohren-, Naſen⸗ 
und Halskrankheiten erbaut, dieſe mit der ganzen 
kliniſchen Einrichtung verſehen und ſowohl das 
Gebäude mit dem dazu gehörigen Grundſtück und 
den Nebengebäuden, wie die geſammte Einrich⸗ 
tung der Kaiſerlichen Univerſität Moskau als 
Eigenthum geſpendet, und des Weiteren 515,000 
Rbl. der Univerſität in zinstragenden Papieren 
vorgeſtellt zum Unterhalt von 25 Freibetten und 
des ganzen Dienſtperſonals, ſowie zur Beſchaffung 
des geſammten wiſſenſchaftlichen und ökonomiſchen 
Materials. Die Einweihung der neuen Klinik 
fand am Dienftag ſtatt. Auf den allerunterthã⸗ 
nigſten Bericht des Miniſters der Volksaufklärung 
über dieſe äußerſt reiche Spende zum Beſten der 
älteften ruſſiſchen Mniverfität hat Se. Mar 
ſeſtät der Kaiſer Allerhöchſt zu befehlen 
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J. Petrykowski. 
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war nicht zu paffiren und die Dampfer mußten 
in der Näde des Meerbuſens vor Anker gehen. 
Das Wogen des Meeres war fo ſtark, daß die 
Schutzdämme in Feodoſſia und Jalta völlig unter 
Waſſer geſetzt waren. Von vielen auf der See 
befindlichen und von den Küſten fortgetriebenen 
kleineren Fahrzeugen liegen keine Nachrichten vor. 
Ein mit Holz beladenes, auf der Fahrt von 
Cherſſon nach Jalta befindliches Schiff wurde 
gar bis nach Galaß (an der Donau) getrieben 
und dankte feine Rettung nur der Holzladung. 
Auch dem Odeſſaer Hafen ſpielte der Sturm arg 
mit. Viele Dampfer der Linie Krim⸗Kaukaſus 
trafen mit großer Verſpätung hier ein. 


Me. Kinley's Wahl. 
Was der geſtern ſtattgefundenen Wahl Me. 
Kinley's zum Präſidenten der nordamerikaniſchen 
Union ihren hauptſächlichen Werth verleiht, das 
iſt die durch ſie gewonnene Gewißheit, daß die 
Wäbrung der Vereinigten Staaten den Ueberfall 
glücklich abgeſchlagen hat, den die Silberleute 
gegen fie, und zwar anfänglich mit dem Anſchein 
eines Erfolges auszuführen verſuchten. Eine tiefe 
Beunruhigung hatte ſich des Wirthſchaftslebens 
nicht allein in den Vereinigten Staaten, ſondern 
in der ganzen Welt bemächtigt, eine Unruhe, 
welche ſelbſt dann nicht ſchwand, old die Gefahr 
bereits befeitigt war. Man bangte vor Zufällig⸗ 
keiten, welche im letzten Augenblicke eintreten und 
überraſchende Wirkungen ausüben konnten, und 
in Amerika jelbft ſuchte man ſich gegen die 
immerhin mözli he Gefahr einer Entwerthung 
des Geldes durch die Theſaurirung von Gold, 
ſo viel man von demſelben erlangen konnte, zu 
fhügen. Wohl noch niemals hat eine Wahl in 
Amerika auf das geſammte Wirthſchaftsleben 


geruht, der Spenderin den Allerhöchſten Dank zu | einen ſo tiefgehenden Einfluß geübt, und fo 
eröffnen und als beſonderen Monarchiſchen Ona⸗ 
denbeweis, ihr das Porträt Sr. Majeſtät mit | weil die Wahl dieſes Mannes eine Gewähr für 


Allerhöchſtſeiner Unterſchrift zu verleihen. 

— In acht Gemeinden des St. Petersbur⸗ 
ger Gouvernements haben Beſchlüſſe ſtattgefun⸗ 
den, kraft welcher jungen Leuten im Alter von 
14 bis 21 Jahren der Zutritt zu Tracteuren und 
Schänkwirthſchaften unbedingt verboten iſt. 

— Wie die „Pet. Ztg.“ dem „Kankass“ ent» 
nimmt, hat das Miniſterium der Landwirthſchaft 
die Abficht, im nächſten Jahre bedeutende Be⸗ 
wäſſerungsarbeiten im Turkeſtan⸗Gebiet vorzuneh⸗ 
men, und zu dieſem Behufe einen Kredit von 
200,000 Röl. beanſprucht. Unter Anderem ift 
in Ausfiht genommen, durch die ganze ſogen. 
Hungerſteppe einen Kanal zu ziehen. 

— Zur Gefängnißſtatiſtik bringt die „Hop. 
Bp.“ nach dem Rechenſchafts⸗Bericht der Haupt⸗ 
gefängnißverwaltung für das Jahr 1884 folgende 
intereſſante Daten: Im Laufe des Berichtsjahres 
gab es 780,601 Gefangene, zu denen noch 52,603, 
meiſtentheils Frauen und Kinder, hinzuzure hnen 
find, die freiwillig den Verbannten gefolgt find. 
Die Zahl der weiblichen Gefangenen ſchwankte 
zwiſchen 1—24 ¼ und zwar find es im Norden 
durchſchnittlich 20 %, im Kaukaſus dagegen mit 
ſeiner mohamedaniſchen Bevölkerung nur 1 %. 
In dieſem Jahre haben ihre Zwangsarbeitszeit 
ungefähr 12,300 Menſchen verbüßt. 

Moskau. Ihre Kaiſerlichen Hoheiten der 
Großfürſt Sſergei Alegındrowiti und die Groß⸗ 
fürſtin Jeliſaweta Feodorowna wurden am 
Dienſtag bei ihrem Eintreffen von den örtlichen 
Autoritäten, der Generalftät, den Damen der 
hohen Geſellſchaft, den fremdländiſchen Konſuln 
und Vertretern der Stände und der Wohlthätig⸗ 
keits⸗Anſtalten auf dem Bahnhofe bewillkommnet. 
Ihrer Kalſerlichen Hoheit wurden Blumenſträuße 
überreicht: vom Stadthaupt Rukawiſchnikow und 
vom Direktor der Philharmoniſchen Geſellſchaft 
Schoſtakowfki. 

Odeſſa. Aus allen Hafenplätzen des Schwar⸗ 
zen Meeres laufen Nachrichten ein über gewal⸗ 
lige Stürme, die während der ganzen vergange⸗ 
nen Woche auf dem Schwarzen Meer gewüthet 
haben. Vor Nor.oroffist wurden die ankernden 
Schiffe vom Ufer losgeriſſen und vom Sturm 
in's Meer getrieben. Die Meerenge von Kertſch 


konnte es geſchehen, daß der Name Me. Kinley's 


die Aufrechterhaltung der nordamerikaniſchen 
Währung bildete, eine ausgeſprochene Popularität 
nicht allein in der nordamerikanſſchen Union, 
ſondern auch in ganz Europa gewann, ungeach⸗ 
tet der Thatſache, daß dieſer Name verknüpft war 
mit einer der unerfreulichſten Epiſoden im wirth⸗ 
ſchaftlichen Leben Amerikas, daß die Bill, welche 
die hohen amerikaniſchen Schußzölle ſ. Z ein⸗ 
führte, den gleichen Namen getragen hatte. Nun 
iſt die Sorge um die amerikaniſche Währung 
geſchwunden und die unverkennbar eingetretene 
Beſſerung der wirthſchaftlichen Entwicklung der 
Union kann ihre Wirkung üben und wird zwei⸗ 
fellos ſowohl in der Belebung des Geſchäfts als 
in der Coursentwicklung der amerikaniſchen 
Werthe zum Ausdruck gelangen. Freilich droht 
dieſer Entwicklung in überſehbarer Zeit eine neue 
Gefahr: die ſchußzöllneriſche Tendenz, welche der 
am 1. März des nächſten Jahres ſein Amt an⸗ 
tretende Präfident bisher verfolgt und die ſeinen 
Namen zuerſt in weiten Kreiſen bekannt gemacht 
hat. Dabei iſt aber in Betracht zu ziehen, daß 
Amerika mit den hohen Zöllen der Mac Kinley⸗ 
Bill ſchlechte Erfahrungen gemacht hat und dieſe 
Erfahrungen werden auf den Urheber der Bill 
ſelbſt nicht ohne Eindruck geblieben ſein. Der 
neue Präfident gilt für einen durchaus verſtän⸗ 
digen und allem Extremen abholden Mann. Er 
wird als Staatsoberhaupt doppelte Vorſicht be 
obachten und ſchwerlich geneigt ſein, die ſeiner 
Fürſorge anvertrauten Intereſſen durch protectio- 
niſtiſche Experimente zu gefährden. In dieſer 
Beziehung nimmt das Staatsoberhaupt eire ganz 
andere Stellung ein als der ehemalige Parteichef. 
Als der gegenwärtige Präſident Cleveland ges 
wählt wurde, da glaubte man ſich darauf gefaßt 
machen zu dürfen, daß jene freihändleriſche Ten⸗ 
denz zur unbedingten ltung gelangen werde, 
als deren Vectreter der neugewählte Präfident 
alt. Allein, was geſchah unter der Regierung 
des ſreihändleriſchen Staatshaupts? Es fand 
eine mäßige, nur allzu mäßige Revifion der Tas 
rife ſtatt und nur in einzelnen Punkten wurde 
die Mac Kinley⸗Bill abgeäadert. Von einer uns 
bedingten Geltung des freihändleriſchen Princips 
war und iſt in Amerika nicht die Rede. Ganz 


ebenſo wenig wie Cleveland ſeinen freihändleri⸗ 
ſchen Ueberzeugungen, wird Me. Kinley ſeinen 
ſchutzzöllneriſchen Neigungen als Präfident die 
Zügel ſchießen laſſen, und wenn eine erneute Re⸗ 
olſion der Tarife ftatifindet, jo wird dieſelbe 
ſchon der mit den hohen Zöllen gemachten trüben 
Erfahrungen wegen kaum die alten Sätze der 
Me. Kinley⸗Bill wiederherſtellen. Aber bis eine 
ſolche Revifion überhaupt möglich iſt, wird noch 
geraume Zeit vergehen, und dieſe Zeit gehört 
einem lebhaften Auſſchwung im auswärtigen 
Handel und Verkehr Amerikas, ſo daß wir, dank 
der bei der geſtrigen Wahl erfolgten Entſchei⸗ 
ul mit Vertrauen der Zukunft entgegenſehen 
rfen. 


Himmelserſcheinungen im November. 


Die Tage nehmen in dieſem Monat aufe 
fallend ſchnell ab, da die Sonne mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit nach Süden eilt zum Wendekreis 
des Steinbocks, welchen fie am 21. Dezember zur 
Zeit des Winler⸗Anfanges erreicht. Ihre Auf⸗ 
und Untergangszeiten find für den 1. und 30. 
dieſes Monats 7 Uhr 5 Min. und 4 Uhr 83 
Min. reſp. 7 Uhr 56 Min. und 3 Uhr 54 Min., 
jo daß die Dauer des Tages von 9 Stunden 
1 Min. bis auf 7 Stunden 58 Min. zurück⸗ 
geht. 

Der Mond iſt zu Anfang rechts von der 
Sonne, alſo vorzugsweiſe am Tage fſichtbar, bis 
er am 5. als Neumond in ihren Strahlen ver⸗ 
ſchwindet. Bald darauf erſcheint dann auf der 
linken Seite die ſchmale, zunehmende Sſchel, 
welche am 12. die Phaſe des erſten Viertels er⸗ 
reicht und in den Abendſtunden am Südweſt⸗ 
Himmel im Sternbild des Waſſermanns zu fin⸗ 
den iſt. Die weiterhin zunehmende Lichtgeftalt 
durchläuft das Sternbild der Fiſche und gelangt 
als vollbel'uchtete Scheibe am 20. zum Stier. 
Die abnehriende Phafe wandert durch Zwillinge 
und Krebs und glänzt am 28. als letztes Vier⸗ 
tel im Sternblld des Löwen ſpät Abends im 
Oſten. Am 4. befindet ſich unſer Trabant in 
Erdnähe, am 17. hat er dagegen feine größte 
Entfernung von uns erreicht. 

Von den Planeten bleibt der Saturn gänz⸗ 
lich unſichtba, da er am 18. mit der Sonne in 
Conſunction kommt und völlig in ihren Strahlen 
verſchwindet. Nur ganz kurze Zeit önnt und 
der kleine Planet Mercur ſeinen Anblick: Er iſt 
bis zum 10. am nordöftlichen Horizont vor Son⸗ 
nenaufgang im Sternbild der Jungfrau, und 
zwar links von dem hellen Stern Spika zu fin⸗ 
den, am 1. erſcheint er um 5 Uhr 28 Min. 
früh, am 10. vm 6 Uhr 18 Min. und kann 
dann auf kurze Zeit beobachtet werden, weil bald 
darauf die Strahlen der aufgehenden Sonne das 
ſchwache Sternchen verdunkeln. Die Venus zeigt 
ſich als Abendſtern; ihre Sichtbarkeitsverhaliniſſe 
geſtalten ſich nach und nach günſtiger, denn wäh⸗ 
rend ſie zu Anfang des Monats nur dreiviertel 
Stunden ſichtbar if, kann fie am 30. ſchon 1¼ 
Stunden lang beobachtet werden; der Planet 
ſchwebt durch die Sternbilder Scorpion und 
Schütz und geht am 7. in geringer Entfernung 
an der zarten Mondfibel, welche eben wieder 
ſichtbar geworden iſt, vorbei. Der Mars, jener 
helle, auffallend röthliche Stern, welcher am öſt⸗ 
lichen Himmel zwiſchen Stier und Zwillingen am 
Abend leuchtet, geht anfangs um 6¼ Uhr, gegen 
Ende des Monats ſchon um 4½ Uhr auf und 
glänzt die ganze Nacht hindurch. Am 10. De⸗ 
cember kommt er mit der Sonne in Oppofition, 
er fleht ihr dann gerade gegenüber und erlangt 
ſeine größte Helligkeit. Eine ſchöne Conſtellatlon 
findet am 22. flatt: Die faſt vollbeleuchtete 
Mondſcheibe und der rothglänzende Mars beftn⸗ 
den ſich dann in Conſunctſon und find etwa vier 
Vollmondsbreiten von einander entfernt, ſodaß 
fih dem Beobachter ein intereſſantes Bild dar⸗ 
bietet. Der Jupiter, in mildem weißen Lichte 
ſtrahlend, geht erſt nach Mitternacht auf und 
verweilt dann bia gegen Morgen am Oſthimmel; 
ſeine Entkernung von uns wird nach und nach 
geringer, während die Dauer feiner Sichtbarkeit, 
ebenſo wie feine Lichtſtärke, im Zunehmen bes 
griffen find. Am 28. kommt der Planet mit 
der im letzten Viertel ſtehenden Mondſcheibe in 
Conjunction und befindet ſich dann in geringer 
Entferrung nördlich von derſelben. 

Der Fixſternhimmel nimmt in dieſem Monat 
eig erhöhtes Intereſſe in Anſpruch, und zwar in 
doppelter Hinſicht: Erſtens tritt der bekannte 
Sternſchnuppenſchwarm der Leoniden in Wirkſam⸗ 
keit und ſendet während der Nächte vom 11. bis 
13. eine Unzahl der kleinen, I uchtenden Kör⸗ 
perchen auf die Erde herab, zweitens aber er⸗ 
ſcheint eine Gruppe der herrlichſten Sternbilder 
über dem Horizont, voran der Orion mit einer 
Anzahl der hellſten Sterne, insbeſondere dem 
weißglänzenden Riegel und dem auffallend rothen 
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Restaurant Hotel Manntsuffel 
empfiehlt täglich 


friſche prima hollandiihe Auſtern. 


Jeden Donnerſtag und Sonntag vorzügliche Flaki. 1 


Beteigeuze nahe der Milchſtraße. Letztere zieht 
ſich von Oſten nach Weſten über das Himmeis- 
gewölbe und zerlegt daſſelbe in zwei faſt gleiche 
Theile. Dem öſtlichen Horizont entſteigend, win⸗ 
det ſie ſich zwiſchen Orion und den Zwillingen 
Kaſtor und Pollux hindurch, nimmt in ihrem 
Zuge den Fuhrmann mit der funkelnden Kapella 
und weiterhin den Perſeus auf, erreicht in der 
W.förmigen Kaſſiopela den Zenith, um ſich dann 
wieder abwärts durch das kreuzförmige Sternbild 
des Schwanes zu wenden und endlich im Adler 
den Horizont zu berühren. Hoch oben am Süd⸗ 
himmel ſteht nahe dem Zenith die Andromeda 
und techts darunter der trapezförmige, ausge⸗ 
dehnte Pegaſus. Im Norden erblickt man den 
Großen Bäten oder Himmelswagen, darüber den 
Kleiren Bären mit dem Polarſtern und endlich 
im Nordweften in geringer Höhe den hellen Wega 
im Slernbild der Leger. Ueber dieſem befindet 
ſich der dreieckige Kopf des Drachen, deſſen lang⸗ 
geſtreckter Körper ſich zwiſchen dem Großen und 
Kleinen Bären hindurchwindet. 


Tageschronik. 


— Der Präfident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß auf Grund der don der 
Regſerungs⸗Commiſſion für innere und geiſtliche 
Angelegenheiten herausgegebenen Inſtruction vom 
12. (25.) Mai 1842 über die Quartier-, Geld» 
und Naturalabgaben folgende Privilegien gewährt 
werden können: 

1) auf vier Jahre werden von der Abgabe 


befreit ſteinerne neuerbaute, ſowie nach einem 
Feuerſchaden aufs Neue wieder ausgebaute 
Häufer; 


D auf drei Jahre werden befreit t neuerbaute 
und nach Feuerſchäden wieder ausgebaute Holz⸗ 
häuſer. 

Zur Erlangung eines ſolchen Privilegiums 
haben die intereſfirten Haudbefiger im Magiſtrat 
der Stadt Lodz eine Beſcheinigung der Baucom⸗ 
miſſton darüber vorzuſtellen, an welchem Datum 
der Neubau beendigt worden iſt und, falls ein 
Aus bau nach einem Feuerſchaden ſtatgefunden hat, 
von welchem bis zu welchem Datum er gedau⸗ 
ert hat. 

Nach Empfang dieſer Beſcheinigung ent⸗ 
ſcheidet die Quartier⸗Commiſſion über die Zuer⸗ 
kennung eines Privilegiums in Bezug auf die 
Quartierſteuer, ſowohl in natura als auch in 
Form einer Geldabgabe. 

Hausbeſitzer, die bis zum 22. (10.) Novem- 
ber keine Eingabe gemacht haben, verlieren ihre 
Anſprüche auf das Prwilegium. 


— Für den verſtorbenen Superintendenten 
der Warſchauer Diözeſe, Paſtor Behrens aus 
Nowy⸗Dwor, fand am Mittwoch Nachmitlag um 
2 Uhr in der Warſchauer evangeliſchen Kirche, 
wohin der Sarg gebracht worden war, ein 
Trauergottesdienſt ſtatt, bei welchem Heir Ge⸗ 
neral⸗ Superintendent Manitius ſowie die Herren 
Paftoren Bartſch und Machleid die Tugenden 
und Berdienfte des verſtorbenen Amtsbruders in 
warmen Worten feierten. Bei der Andacht ſan⸗ 
gen die Mitglieder der Warſchauer Oper unter 
Leitung des Herrn Directors Loppe ſowie der 
Kirchenchor. Nach Schluß des Gottesdienſtes 
wurde die Leiche nach Nowy⸗Dwor gebracht. 

— Wegen eines unbedeutenden Bran⸗ 
des einer Zimmmerdecke im Haufe Kornwaſſer, 
Solnaſtraße Ne. 5, wurde am Donnerſtag Abend 
gegen ½ 10 Uhr die ſtabile Abtheilung des zwei⸗ 
ten Zuges der Freiwilligen Feuerwehr per Te⸗ 
lephon requirirt. Hiermit nicht genug, eltirten 
die überängſtlichen Leute, die den ganz belang⸗ 
loſen Brand ſchließlich durch einige Kannen Waſſer 
ſelbſt löſchten, auch noch den ſechsten Zug herbei 
und verurſachten ſomit der Feuerwehr, die ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht in Thätigkeit kam, ganz unnüße 
Koſten. — Wir möchten der Feuerwehr rathen, 
in ſolchen Fällen Schadenerſatz zu beanſpruchen, 
vielleicht würde man dann nur in wirklichen 
Nothfällen ihre Hülfe in Anſpruch nehmen. 

— Concurseröffnungen. Nachſtehende 
Lodzer Firmen wurden in den leßten Tagen 
vom Petrokower Bezirksgericht als zahlungsun⸗ 
fähig erklärt: S. Bornſtein, Wollwaaren⸗ 
fabrikant; M. Wiener, Bauunternehmer; 
Wiatſcheslaw Matiatko, Feilenhauer; 
Karl Riedel, Wollwaarenfabrikant. 

— Vorgeſtern Nacht hat ſich der erſte 
Froſt eingeſtellt und geſtern Morgen zeigte das 
Thermometer bereits drei Grad unter Null. Es 
dürfte ſomit rathſam ſein, die Winterkleider her⸗ 
vorzuſuchen und ſich mit Heizungsmaterial zu 
verſehen. 

— Diebſtahl. Der Gorodowoi Andrei 
Kirſow griff am 6. November zwei geſtohlene 
Pferde auf; den Dieben, einer Anzahl von Zi⸗ 
geunern, gelang es, zu entkommen. 
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— Eiſenbahn⸗Tarifweſen. In diefem | 


Jahr werden zum erſten Mal im Lauf der Win⸗ 
terſalſon die Lokaltarife für den örtlichen Ver⸗ 
kehr von Warſchau, Lodz, Radom, Kielce und 
Lublin mit den zunächſtliegenden Stationen Gel⸗ 
tung haben. 

— Vom Getreidemarkt. Infolge des 
bedeutenden Steigens und des darauf unerwartet 
eingetretenen Niederganges der Getreidepreiſe wird 
die Lage des Warſchauer Getreidemarkts durch 
abwartendes Verhalten harakterifirt. Die Ver⸗ 


käufer erwarten ein abermalig«d Steigen und 
find daher mit ihren Geſchäftsabſchlüſſen ſehr 
zurückhaltend, und die Käufer erwarten ein 


welteres Fallen, indem ſie es nicht wahr haben 
wollen, daß das letzte Herabgehen der Preiſe nur 
einen zufälligen Charakter trage. 

— Ladenbrand. Im Haufe Petrikauer⸗ 
Strafe Nro. 83 entſtand geſtern Morgen gegen 
7 Uhr in einem neben dem Sziker'ſchen Cigar⸗ 
renladen belegenen Raume, in welchem leere Kiſ⸗ 
ten und Papiroſſenhülſen lagerten, ein Feuer, das 
von der in drei Minuten erſchienenen ſtabilen 
Abtheilung des 2. Zuges ſchnell gelöſcht wurde. 

— An den Neubauten, die noch vor 
Thoresſchluß fertig geſtellt werden ſollen, wird 
über Hals und Kopf gearbeitet, weil man mit 
Recht befürchtet, die Witterung könne den Bau⸗ 
leuten bald einen Strich durch ihre Rechnung 
machen. Die Verputz arbeiten find bereits voll⸗ 
ſtändig eingeſtellt worden. 

— Aus glaubwürdiger Quelle berichtet der 
„Kurj. Codz.“, daß die Frage einer Telephon⸗ 
verbindung zwiſchen Warſchau und Pe: 
tersburg ihrer endgültigen Entſcheidung nahe 
ſei. Die Centralverwaltung des Poſt⸗ und Zele- 
graphenweſens ſoll im Ganzen drei Linien ins 
Auge gefaßt haben: Petersburg — Moskau, 
Petersburg — Kiew und Petersburg — War⸗ 
ſchau. Auf der letztgenannten Linie ſoll die 
Verbindung nicht ſpäter als im nächſten Juni 
hergeſtellt werden. 

— Die Bequemlichkeit des reiſen⸗ 
den Publikums auf Eiſenbahnfahrten bildet 
den Gegenſtand beſtändiget Fürſorge bei den com⸗ 
petenten Reglerungs⸗Organen. Heute wiſſen die 
Blätter wieder von einer neuen Maßregel zu be» 
richten, die, wenn ſie vom Eiſenbahn⸗Congreß 
approbirt wird, in nächſter Zeit eingeführt wer⸗ 
den ſoll: es ſollen nämlich den Paſſagieren beſon⸗ 
dere Contramarken nach dem Muſter der in 
Deutſchland üblichen verabfolgt werden, auf denen 
die Nummer des Platzes angegeben iſt, den der 
Paſſagier im Waggon einzunehmen berechtigt iſt. 
Solche Contramarken ſollen auf allen Zügen, 
unabhängig von deren Fahrgeſchwindigkeit, einge⸗ 
führt werden, und im Verkehr zwiſchen entfernte⸗ 
ren Punkten werden beſondere Waggons mit 
numerirten Plätzen eingeſtellt werden. 

— Aus der Gerichtschronik. Der Pros 
zeß einer regelrecht organifirten Räuberbande, die 
lange Zeit eine Geißel von Zawiercie und Um⸗ 
gegend bildete, iſt in dieſen Tagen von der War» 
ſchauer Gerichtspalate auf dem Appellationswege 
verhandelt worden. 

Die Organiſation der Bande fällt in das 
Jahr 1889. Damals warb ein gewiffer Herſch⸗ 
lik Gewerzmann, Faktor von Profeſſion, eine An⸗ 
zahl von Spießgeſellen an, mit denen er die mit 
ihrem Wochen⸗ oder Monatslohn heimkehrenden 
Fabrikarbeiter ſyſtematiſch aus zuplündern begann. 
Sie lauerten ihrem Opfer unterwegs auf und 
verlangten zuerſt gutwillige Herausgabe der Baar⸗ 
ſchaft; wenn das nichts half, wurde der Ueber⸗ 
fallene ſolange geprügelt, bis er entweder ſeine 
Habe auslieferte oder den Geiſt aufgab. Die 
Banditen belegten auf dieſe Weile die Bevölke⸗ 
rung mit einer Art von Zwangsabgabe, und es 
dauerte lange, bis ſie ergriffen wurden. 

Der Anführer der Bande wurde zu 12 
Jahren Zwangsarbeit, vier andere Räuber zu 10 
Jahren, einer zu ſechs Jahren und acht Monaten 
und einer zur Anſiedelung in Sibirien verur⸗ 
theilt. 


— Thalia- Theater. Der Donnerſtag⸗ 
Abend war wiederum einer klaſſiſchen Vorſtellung 
gewidmet, und zwar ging diesmal Shakeſpeare's 
großes Trauerſpiel „Julius Cäſar“ über 
unſere Bühne. Obgleich ſich alle Mitwirkenden 
augenſcheinlich die redlichſte Mühe gaben, die von 
ihnen repräſentirten Figuren plaſtiſch und lebens⸗ 
voll zu geſtalten, gelang es ihnen doch nicht, den 
Geſammteindruck der Aufführung über das Ni⸗ 
veau des Mittelmäßigen zu erheben. Den Julius 
Cäſar ſpielte Herr Thomas mit recht wohl⸗ 
getroffener Maske, die lebhaft an das traditionelle 
Bild des Helden erinnerte. Weniger gelungen 
war ſein Spiel, inſofern es ſchwer hielt, in der 
Geſtalt, die Herr Thomas uns vorführte, den 
einſtigen Beherrſcher der ganzen gebildeten Welt 
wiederzuerkennen; da war zu wenig majeftätifche 
Ruhe und Würde, zu viel jugendliche Beweglich⸗ 
keit und Unruhe in Diktion und Geberde. Den 
Marcus Brutus ſpielte Herr Rehfeld mit 
warmer Hingebung an ſeine Aufgabe; man 
merkte es ihm an, daß er ganz in ſeiner Partie 
aufging. Wenn fein Organ eiwas mehr Wohl⸗ 
laut beſäße, hätte Herr Rehfeld mit ſeinem 
Brutus eine viel größere Wirkung erzielen kön⸗ 
nen. Und noch ein Umſtand beeinträchtigte die 
ſonſt vortreffliche Leiſtung: der Darſteller wandte 
von Anfang an viel zu viel Leidenſchaft und, 
dementſprechend, auch Stimmmitt⸗l auf, ſodaß ſich, 
weil nachher keine Steigerung mehr möglich war, 
eine gewiſſe ermüdende Monotonie ergab; häu⸗ 
figered Wechſeln der Stimmlage und ſparſames 
Haushalten mit der Kraft der Kehle wäre ſehr 
am Platz geweſen. Ganz in denſelben Fehler 
verfiel auch Herr Mener als Antonius, das 
her muß z. B. die berühmte Leichenrede, die er 
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dem gefallenen Cäſar hält, als recht wenig ge 
lungen bezeichnet werden. Auch hier konnte von 
Nuancirung im Ton oder von einer Steigerung 
keine Rede ſein, weil der Darſteller alle Mittel 
gleich Anfangs verbrauchte und ſeine Sprache 
daher zum Schluß in heiſeres Schreien ausartete. 
Es ift das ein Fehler, den wir an dem fo ſym⸗ 
pathiſchen Künſtler ſchon einmal bemerkt haben, 
und den er recht wohl ablegen könnte; dann 
würden auch die wohlklingenden tieferen Regiſter 
ſeines weichen Organs beſſer zur Geltung kom⸗ 
men. Herr Chriſtoph machte ſeine Sache 
als Caſſius ſehr gut, zu allgemeiner Zufrieden⸗ 
heit. Vie übrigen, kleineren, Partien waren be⸗ 
ſtens beſetzt, nur einer müſſen wir als mißlungen 
gedenken, es iſt der Basen des Herrn L d we, 
der mit dem Lächerlichen, das feiner Erſcheinung 
und ſeinem Spiel anhaftete, durchaus nicht in 
das ihn umgebende Enſemble hineinpaßte und 
höchſt flörend empfunden wurde. Den beiden 
mitwirkenden Damen, Frl. v. Billingen 
(Porcia) und Frl. v. Ettner (Calpurnia) muß 
Anerkennung und Lob gezollt werden. 

Nicht unerwähnt mag bleiben, daß ſämmt⸗ 
liche Mitwirkenden ihre Rollen mit Fleiß und 
Sorgfalt einſtudirt hatten, ſowie daß von Seiten 
der Direktion große Mühe aufgewändt war, um 
die ſceniſche Ausſtattung des klaſſiſchen Stücks wür⸗ 
dig zu geſtalten. Zu bedauern iſt nur, daß alles 
dies bei unſerm Pubtikum offenbar nicht die ver⸗ 
diente Theilnahme und Anerkennung findet. 


H. 

— Die Freiwillige Feuerwehr in 
Czenſtochau hat am 4. d. das 25. jährige Jubi⸗ 
läum ihres Beſtehens gefeiert. 

— Die Geſammtzahl der jäbrlich 
verausgabten Zeitungen iſt nach einer 
neueren Statiſtik auf etwa 12,000,000, 000 Erem+ 
plare zu ſchätzen. Um ſich einen Begriff von 
diefer ungeheuren Menge machen zu können, ſei 
nur erwähnt, daß man mit dieſen Zeitungen eine 
Fläche von nahezu 30,000 Quadratkilometern be⸗ 
decken könnte. Das Papiergewicht beträgt 781,240 
Tonnen. Sollte dieſe Auflage von einer einzigen 
Maſhine gedruckt werden, jo würde die Geſammt⸗ 
auflage, wenn pro Secunde eine Zeitung gedruckt 
würde, nach 333 Jahren endlich erſcheinen kön⸗ 
nen. Aufeinander geſchichtet würden diefelben die 
reſpectable Höhe von rund 80,000 Metern errei⸗ 
chen. Angenommen, der einzelne Menſch widme 
dem Leſen ſeiner Zeitung nur 5 Minuten pro Tag, 
ſo würde die Zeit, welche von der Geſammtbevölke⸗ 
rung der Erde zum Leſen ihrer Zeitung pro 
Jahr gebraucht wird, gleich ſein 100,000 
Jahren. 

— Im Thalia⸗Tbeater wird heute die 
hübſche Operette „Die Chanſonette“ zum 
erſten Male bei populären Preiſen auf 
geführt. 


— Mit der Confrontation der beiden 
Mörder Bruno Werner und Willy Groſſe, 
welche am Dienſtag Vormittag vor dem Unter 
ſuchungsrichter, Landrichter Telle, ſtattfand, dürfte 
die Unterſuchung in den Hauptpunkten als erle⸗ 
digt anzuſehen fein. Die Betheiligung der beiden 
jungen Menſchen an dem Morde ſcheint bis in 
das kleinſte Detail feſtgeſtellt, und der Wider⸗ 
ſpruch, welcher bisher bezüglich der Vertheilung 
der Rollen und der Ausführung derſelben zwiſchen 
Werner und Groſſe herrſchte, iſt völlig aufgeklärt. 
Beide haben zugeſtanden, daß Werner den Juſtlz⸗ 
rath und Groſſe die Frau tödten ſollte. Werner 
wußte oder vermuthete, daß der Juſtizrath in 
dem von der Thür aus rechts in der Nähe der 
Wand ſtehenden Bette ſchlafe und begab ſich nach 
dem Eintritt ſofort in den ſchmalen Gang zwi⸗ 
ſchen Bett und Wand. Da er kurzſichtig iſt, ber 
merkte er nicht, daß er ſich geirrt der aus irgend 
einem Grunde die Gatten ihre Lagerſtatt gewech · 
ſelt hatten. Groſſe erkannte ſofort, daß die Frau 
an der Wand ſchlief. Seiner Aufgabe getreu be⸗ 
gab er ſich ebenfalls an das Bett der Frau und 
ſo ſtanden die Mörder nebeneinander an dem 
Kopfende des einen Bettes. Ehe ein Angriff er⸗ 
folgen konnte, erwachte die Frau Juſtizräthin, 
fie richtete ſich anf und zog inſtinctiv die Bett⸗ 
decke vor das Geſicht, während ſie um Hilfe rief. 
Jetzt ſtach Groſſe auf ſein Opfer ein, um ficher 
zu ſtechen, mußte er aber zuvor mit der Hand 
die Bettdecke betaſten, um die geeignete Stelle 
der Bruſt zu fühlen. Dabei ſtach er ſich in die 
linke Hand und ließ nunmehr von ſeinem Opfer 
ab. Indeſſen war der Juſtizrath aufgewacht und 
um feiner Frau Hilfe zu leiſten, aus feinem 
Bett in den ſchmalen Gang geſprungen, welcher 
die beiden Betten trennte. Nun ſtach Werner 
über das Bett der Fran und hinter deren Rücken 
vorbei auf Levy ein und brachten ihm die tödt⸗ 
lichen Stiche bei. So ſah ſich Frau Levy plöß- 
lich von beiden Angreifern befreit, die nunmehr 
die Flucht ergriffen. Dieſe Darſtellung wird von 
beiden Complicen zugegeben. Der Unterſuchungs. 
richter iſt ferner überzeugt, daß die beiden Mör⸗ 
der keine Complicen gehabt haben. Ueber dieſen 
Punkt bekunden fie fetzt übereinſtimmend folgen⸗ 


einem wilmersdorfer Reſtaurant eine berliner 
Zeitung oder ein Extrablatt, daß die That von 
vier Perſonen ausgeführt worden ſei, von denen 
zwei „Schmiere“ geſtanden hätten. Werner, als 
der Klügere, überzeugte den Groſſe, daß es gera⸗ 
then ſel, auf jeden Fall dabei zu bleiben, daß fie 
Complicen gehabt hätten, denn — ſo meinte er 
— wenn die Polizei vier Mörder ſucht, dann 
kommen einer oder zwei beſſer fort. Jedenfalls 
ſeien die Schwierigkeiten für die Polizei größer, 
wenn diefelbe vier Perſonen ſtatt zwei ſuchen 
müſſe. Dieſe „Rechts“ ⸗Belehrung iſt auf frucht⸗ 
baren Boden gefallen, denn als Groſſe am Dien⸗ 
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des: Am Dienſtag früh laſen ſie zuſammen in 


ſtag durch feinen Bruder der Polizei zugeführt 


wurde, blieb er dabei, daß fie Complicen gehabt 
hätten und nun lebten die Letzteren legendenhaft 
fort, bis Werner ergriffen wurde. Es handelt 
ſich, um die Unterſuchung gänzlich zum Abſchluß 
zu bringen, nur noch um die Vernehmung der 
Frau Juſtizrath Levy, um an der Hand ihrer 
Darſtellung von dem Morde das Geſtändniß der 
Mörder einer Nachprüfung zu unterziehen. 

— Der neugewählte Präfident der nord⸗ 
amerikaniſchen Union William Mac Kinley 
entſtammt einer irländiſchen Familie, welche um 
das Jahr 1750 in Amerika eingewandert iſt. Ein 
Urgroßvater von ihm focht bereits in der Revolution 
unter Washington. Sein Vater, reich an Fa⸗ 
mille und wenig begütert, betrieb in Niles, 
Trumbull⸗County (Ohio) einen Eiſenhammer als 
ererbten Erwerbszweig. Hier wurde William 
Mac Kinley als flebentes Kind feiner Eltern 
am 29. Januar 1843 geboren, hier erhielt er 
auch den erſten Schulunterricht, bis ſeine Eltern 
nach Polanel verzogen. Mit 17 Jahren bezog 
er eine Hochſchule, das Alleghany College, welches 
er jedoch bald wegen Kränklichkeit verlaſſen mußte. 
Im Jahre 1861 trat er in die Freſſchaaren der 
Nordarmee ein. Nachdem er 14 Monate die 
Mus kete getragen hatte, wurde er in raſcher Auf⸗ 
einanderfolge zum Corporal, Secondelieutenaut, 
Premierlieutenant und Capitän befördert. Präſi⸗ 
dent Lincoln verlieh dem kaum Zweiundzwanzig« 
jährigen bei ſeinem Ausſcheiden aus der Armee 
in Anerkennung ſeiner tapferen und denkwürdigen 
Thaten in verſchie denen Schlachten den Majors⸗ 
rang. Me. Kinley wollte, da er die militäriſche 
Laufbahn liebgewonnen hatte, bei der Armee ver⸗ 
bleiben, folgte aber ſchließlich dem Rathe ſeiner 
Eltern, welche ihn überredeten, ſich dem Studium 
der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. Er abſolvirte 
die erforderlichen Studien und ließ ſich 1337 in 
Gemeinſchaft mit Richter Belden in Canton nie⸗ 
der, wo er ſich in Folge ſeiner Energle und ſeines 
oratoriſchen Talents bald eine einträgliche Clien⸗ 
ten erwarb. Ja Jahre 1886 wurde er zum 
erſten Mal in den Congreß gewählt, welchem er 
unterbrochen als Mitglied der Reviſionscommiſſion 
für die Juſtizgeſetze, als Borfigender des Budget⸗ 
Ausſchuſſes und als Präfident angehörte. Er hat 
als Borfigender der Berathungen des Comités 
für Wege und Mitten (Ways and Means) ge⸗ 
leitet, welchem der in zwei Abſchnitte — die 
Adminiſtrative Bill zur Vereinfachung der Zoll⸗ 
erhebung und die Tarif⸗Bill zur Ausgleichung 
der Einfuhrzölle — zergliederte, nach ihm be⸗ 
nannte Gefegentwurf überwieſen war. Nachdem 
Me. Kinley im Jahre 1884 die Präfidentwahl 
Blaine's und 1888 diejenige Sherman's auf's 
lebhafteſte unterſtützt hatte, wurde er 1891 zum 
Gouverneur non Ohio gewählt. Sein ſinanziel⸗ 


les unperſchuldetes Mißgeſchick, das zeitweiſe 
8 fei politiſche Carrière bedrohte, iſt 
ekannt. 


— Todesſturz einer Athletin. Auf 
der Bühne des Olympia Theaters zu Paris 
machte die Athletin Miß Maud, eine 2ljährige, 
bildſchöne Dame, über dem ſechs Meter hohen 
Podium ihre gewohnte Trapezübung. Hierbei 
gab eine der Stützen nach und die Dame, welche 
in dieſem Augenblicke einen Kniekehlenſchwung 
ausführen wollte, ſtürzte auf des Parkett, da ein 
Sicherheitsnetz nicht aufgeſpannt war. Die Un⸗ 
alückliche zog ſich ſo ſchwere Berlegungen zu, daß 
fie wenige Stunden fpäter im Spital Lariloiſtère 
in den Armen ihres Vaters verſtarb. Der arme 
Mann klagt ſich ſelber an, den Tod ſeines ein⸗ 
zigen Kindes verſchuldet zu haben, weil er die 
Aufftellung des Turnapparates nicht genügend über⸗ 
wacht hatte. 

— Freitag Abends ereignete ſich im Hörſaale 
der pſychiatriſchen Klinik im allgemeinen Kranken⸗ 
dauſe in Wien, deren Vorſtand Hofrath Dr. 
Freiherr von Krafft⸗Ebing If, der bemerkens⸗ 
werthe Fall, daß ein Geiſteskranker auf deſſen 
Lehrkanzel mit Zuſtimmung des Profeſſors den 
Hörern eine nahezu dreiviertelſtündige Vorleſung 
über ſeine eigene Geiſteskrankheit bielt. 
Der Mann war neulich aus dem Abgeordneten⸗ 
hauſe durch die Polizei auf das Beobachtungs⸗ 
zimmer der bezeichneten Heilanſtalt gebracht 
worden. Vor mehreren Tagen trieb ſich nämlich 
in den Couloirs des Abgeordnetenhauſes ein Mann 
herum, der bald dieſen, bald jenen Abgeordneten 
zu ſprechen wünſchte und dann in herriſchem 
Tone die Einbringung von allerlei Interpellationen 
verlangte, die er ſelbſt aufgezeichnet hatte. Man 
ſah ſofort, daß man es mit einem Wahnfinnigan 
zu thun hatte, und ließ ihn durch einen Sicher⸗ 
heſtswachmann wegführen. Der Irrſinnige, der 
gegen den Wachmann und auf dem Commiſſariate 
auch gegen den Polizeicommiſſär thätlich geworden 
war, wurde nun der pfpychiatriſchen Klinik ein⸗ 
geliefert, woſelbſt Profeſſor v. Krafft⸗Ebing in 
ihm einen alten Bekannten erkannte, welcher regel⸗ 
mäßig einmal im Jahre wegen periodiſch auf⸗ 
tretenden Irrſinns auf dieſe Klinik gebracht wird. 
Der Profeſſor erklärte in ſeiner Vorleſung, daß 
dieſer erblich Belaſtete — ſein Vater und drei 
ſeiner Geſchwiſter find in der Irrenanſtalt ge⸗ 
ſtorben — an jener troſtloſen Art des periodiſchen 
Irrfinns“ leide, in welcher er zu gewiſſen Zeiten 
in eine „maniakaliſche Exaltation“ verfalle, 

während welcher ein Lale ihn für einen geiſt⸗ 
reichen, witzigen Menſchen und nicht für einen 
Geiſteskranken halten möchte. Es ſei mit dieſer 
Exaltation, betonte der Gelehrte, wie mit der 
Begeiſterung und der angeregten Stimmung, die 
man ſich etwa durch den Genuß eines guten 
Champagners hole. Der Patient befinde ſich ge⸗ 
nenmwärtig in einer ſolchen Exaltation und, fuhr 
Profeſſor v. Krafft⸗Gbing fort, „er hat mich um 
die Erlaubniß gebeten, Ihnen, meine Herren, an 
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meinerſtatt eine Vorleſung halten zu dürfen. Um 


Ihnen ein Bild von dieſem Krankheitszuſtande 
zu bieten, will ich ihn gewähren laſſen. Er wird 
jetzt in feinem Irrfinn geiſtreicher und witziger 
ſprechen, als er es in normalem Zuſtande jemals 
im Stande wäre.“ Auf einen Wink des Pro⸗ 
feſſors betrat nun der Patient, ein gelehrt aus⸗ 
ſehender Herr mit langem Bart und Haupthaar 
und mit Augengläſern den Hörſaal, beſtieg ges 
laſſen das Podium und ſchickte ſich an, ſeine 
Vorleſung zu beginnen. In dieſem Augenblicke 
unterbrach der Profeſſor die Stille und richtete, 
an ſein „Supplement“ gewendet, die Frage: 
„Geſtatten Sie, daß ich Sie frage, über welchen 
Gegenſtand Sie meinen Hörern die Vorleſung 
halten wollen 7 — „Ueber den ſogenannten mania⸗ 
kaliſchen Zuſtand in den periodiſchen Irrfinns⸗ 
fällen“, lautete die Antwort. (Bewegung im Audi⸗ 
torium.) Der Profeſſor erwiderte hierauf: „Ich 
bitte, Ihren Vortrag zu beginnen.“ — Der Pa⸗ 
tient begann nun zu ſprechen, ſprang aber plöß« 
lich wild auf und ſchrie: „Dort lacht Jemand. 
Wem etwas an meinem Vortrage lächerlich er⸗ 
ſcheint, der fol ſich entfernen, hinaus!“ Pro- 
feſſor von Krafft⸗Ebing: „Beruhigen Sie ſich, 
es lacht Niemand.“ Der Patient: „Doch, doch. 
Hinaus mit ihm!“ Der Profeſſor läßt ſich aber 
durch dieſe Scene nicht aus der Faſſung bringen, 
er kennt ſeine Leute und ſagt mit deutlicher Be⸗ 
tonung: „Die Herren find auf Ihren Vos trag 
ſehr geſpannt; es wäre ſchade denſelben zu unter⸗ 
brechen Ich bitte Sie fortzufahren!“ Die 
Verſicherung, daß man auf feinen Vortrag ges 
ſpannt ſei, ſchmeichelte dem Patienten und er 
ſetzte denn auch ſeinen Vortrag fort. Er ſprach 
über ſeine eigene Krankheit, über deren Symp⸗ 
tome, über die Pſychialrie im allgemeinen, die er 
mit der Philoſophie verglich. Er ſei nämlich 
Philoſoph, aber auch in der Pſychiatrie bewandert, 
und er kenne auch ſämmtliche Schriften und 
Werke des Profeſſors Krafft⸗Ebing, auf den er 
indeß mit „neidloſer Bewunderung herabſehe“. 
Aber doch habe die Pfychiatrie eigentlich nichts 
Pofſitives geleiſtet, fie habe höchſtens Nomencla⸗ 
turen geſchaffen. „Da ſchreibt man an die Tafel 
über meinem Bette P. P. Wäre ich immer ſo 
gut geſtimmt wie jetzt, ſo würde ich es für eine 
Abkürzung für „Per Polizei“ erklären; denn ich 
bin „Per Polizei” hierher gebracht worden. Ich 
weiß aber ganz gut, daß es Paralysis progreg» 
siva bedeutet. (Bewegung im Auditorium.) Wir 
Philoſophen“, jo ſchloß der Geiſteskranke, zu Pro⸗ 
feſſor von Krafft⸗Ebing gewendet, feine Vor⸗ 
leſung, „wir werden euch unnöthig machen. Die 
Pfychiatrie wird von der Philoſophie verdrängt 
werden.“ Es verdient bemerkt zu werden, daß 
der Vortrag des Geiſteskranken — dieſe Vorle⸗ 
ſung in der Vorleſung — ſtellenweiſe von den 
Hörern durch einen keineswegs ironiſchen Beifall 
unterbrochen wurde. Die Heiterkeltsausbrüche der 
Hörer bei ſeinen eingeſtreuten Witzen ließ ſich 
der Geiſteskranke ruhig gefallen. Nachdem er ſich 
mit einer Verbeugung empfohlen und aus dem 
Saale entfernt hatte, nahm die eigentliche Vor⸗ 
leſung, die des Profeſſors, ihren Fortgang. 

E SGefälſchtes Teſtament. Mehr als 
eine Woche hindurch hat ſich vor dem brabanter 
Schwurgerichtshofe ein Aufſehen erregender Straf. 
proceß abgeſpielt, in welchem ein ehemaliger 
Notar und eine ehemalige Nonne wegen Teſta⸗ 
mentsfälſchung auf der Anklagebank ſaßen. Zu 
Anfang des Jahres 1892 ſtarben in ihrem Wohn⸗ 
hauſe in der brüffeler Vor dadt Ixelles faſt gleich⸗ 
zeitig der 90. jährige unverheirathete Millionär 
Soemann und feine 84 jährige, gleichfalls ledige 
Schweſter Anna. Während ihrer letzten Lebens⸗ 
jahre hatten die beiden alten Rentner als Ver⸗ 
traute einen ehemaligen Notar, Namens Dyrix, 
und die Schweſter Michaela vom Orden der hei⸗ 
ligen Eliſabeth. Dyrix war der Intendant und 
Vermögensverwalter des alten und überaus geizi⸗ 
gen Millionärs, der einen ganzen Häuſercomplex 
in Brüſſel beſaß und überdies etwa eine Million 
Baargeld in verſchiedenen Banken hinterlegt hatte. 
Die Nonne dagegen beſchäftigte ſich mehr mit 
Fräulein Goemann, deren ſtändige Geſellſchaſterin 
fie wurde. Dyrix und Schweſter Michaela wohn⸗ 
ten im Goemannſchen Haufe, wo außer ihnen ſonſt 
nur Pfarrer, Capläne, Jeſulten und Nonnen ver⸗ 
kehrten. Die Verwandten der beiden Rentner 
wurden ſorgſam ferngehalten und erhielten ſchon 
ſeit Jahren keinen Zutritt. Da Goemann und 
feine Schweſter phyfiſch wie geiſtig herabgekom⸗ 
men waren, ſo war es dieſer geiſtlichen Geſell⸗ 
ſchaft nicht ſchwer, die beiden alten Leute in Be⸗ 
ſchlag zu nehmen, und nach allen Regeln der 
Kunſt auszubeuten. Als nun die Renkner im 
Januar 1892 ſtarben, ließ der Friedensrichter 
von Ixelles in Abweſenheit der Verwandten, die 
als nächſte Erben in Betracht kamen, an der 
Wohnung der Verſtorbenen die gerichtlichen Siegel 
anlegen und das Inventar der Hinterlaſſenſchaft 
aufnehmen. Da wurde denn in einer abſeits ges 
legenen Ecke eines Schrankes ganz verſteckt ein 
Teſtament des alten Goemann gefunden, der feine 
Schweſter um etliche Tage überlebt hatte, worin 
er ſein ganzes Vermögen zu gleichen Theilen 
unter Ausſchluß aller Verwandten dem Inten⸗ 
danten Oyrix und der Nonne Michuela vermachte. 
Sehr bedeutende Legate wurden darin verſchfede⸗ 
nen Kirchen and Klöſtern ausgeſetzt. Zweifel über 
die Echtheit dieſes Teſtamentes ſtiegen gleich zu 
Anfang ſowohl dem Friedensrichter von Ix elles, 
als auch dem amtirenden Notar auf, und die 
Familie Goemanns focht dieſe angebliche letzt⸗ 
willige Verfügung ihres Verwandten auch ge⸗ 
richtlich an. Da ſie aber nicht beweiſen konnte, 
daß das Teſtament falſch ſei oder daß Goemann 
nicht im Vollbeſitze feiner geiſtigen Kräfte gehan⸗ 
delt habe, verlor ſie den Proceß, und Dyrtx und 


4 
Schweſter Michaela wurden old Erben anerkannt. 
Jeder von ihnen erhielt ungefähr anderthalb Mil⸗ 
lionen Francs. 

Damit ſchien die Sach erledigt, ols plötz⸗ 
lich im April I. J. die Schweſter Michaela, die 
nach der Millionenerbſchaft aus dem Orden der 
heil. Eliſabeth ausgetreten war und ihren frühe⸗ 
ren weltlichen Namen Wargé wieder angenom⸗ 
men hatle, im Bureau det Brüſſeler Staatsan⸗ 
waltſchaft erſchien und daſelbſt die Mittheilung 


machte, ſie ſei im Bunde mit Dyrix die Ver⸗ 


faſſerin und Schreiberin des Goemannſchen Teſta⸗ 
ments, von dem der Erblaſſer keine Ahnung 
botte. Die ehemulige Nonne erzählte, fie ſei im 
Soemannſchen Hauſe feit Jahren zu Dyrſx in 
unerlaubte Beziehungen getreten. Dyrix habe 
ihr, wenn es gelänge, fi durch ein gefülſchtes 
Teſtament in den Beſitz der erſehnten Millionen 
zu ſetzen, die Ehe verſprychen, weshalb. ſie auch 
gleich nuch der gemachten Erbſchaft den Nonnen⸗ 
ſtand verließ. Da aber Dyrix ſein Verſprechen 
nicht hielt und vielmehr im Begriffe ſtand, eine 
Andere zu heirathen, jo babe fie fich entſchloffen, 
das Verbrechen zu verrathen, obwohl ſie ſich da⸗ 
durch ſelbſt ins Verderben ſtürzt. Die fofort an⸗ 
geſtellte Unterſuchung ergab fo belaſtende Anhalts⸗ 
punkte gegen Dyrix, der unterdeſſen den reichen 
Hausherrn ſpielte, daß er mit der ehemaligen 
Nonne verhaftet wurde und dieſer Tage vor dem 
brabanter Schwurgerichtshofe erſchien. Die Schweſter 
Michaela wiederholte vor den Geſchwotenen ibre 
vor dem Staatsanwalt und dem Unterſuchungs⸗ 
richter gemachten Ausſagen. Dyrix geſtand zwar 
ſein Verhältniß zur Nonne und das ihr gegebene 
Eheverſprechen zu, erklärte jedoch, daß feine Ge⸗ 
liebte ganz allein das falſche Teſtament verferkigt 
habe und daß er von ſeiner Echtheit überzeugt 
geweſen, da ihm die Nonne die Fälſchung nicht 
mitgetheilt hätte. Die Geſchworenen ſchenkten 
jedoch dieſen unwahrſcheinlichen Behauptunge⸗ 
keinen Glauben und bejahten die Schuldfragen 
für beide Angeklagten. Der Gerichtshof verer⸗ 
theilte hierauf Dyrix' zu 6 Jahren und die Nonne 
Michaela zu einem Jahre Zuchthaus. 


— Unter dem Titel: „Die Komödie in 
der Theaterloge“ ſchreibt man den „Münchener 
Neueſt. Nachr.“ aus Konſtantinopel vom 26. Dc- 
tober: „Viel von ſich reden macht, gegenwärtig 
die geſtern Abend in dem bekannten Sommerthe⸗ 
ater des Jardin Municipal zu Pera erfolgte Ver⸗ 
haftung einer hübſchen, jungen, kaum ein paar 
Wochen verheiratheten itallenſſchen Dame aus der 
beſten Geſellſchaft von Pera. Ein nach der 
neueſten Londoner Mode böchſt elegant gekleideter 
junger Mann, deſſen hübſches, allerdings bart⸗ 
loſes Milchgeſicht allſeſts aufftel, hatte kurz nach 
Beginn der Vorſtellung auf einem (ckfitz im 
zweiten Rang in recht oftentativer Weſſe Platz 
genommen. Man gab ein luftiges Stück, Wäß⸗ 
rend der Aufführung bemerkten die Nebenfigenden 
an dem eigengrtigen, höchſt jonderbaren, mitunter 
linkiſchen Gebahren des halbwüchfigen jungen 
Herrn, daß in dem kadelloſen Anzug kein Fenz 
ſentant des ſtärkeren Geſchle ſtecken könne. 
Der ſeltſame Theatergaſt benahm ſich aber in 
höchſt auffälliger Weiſe; er ſtxirte, ohne der 
Borftellung irgend welche Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, ſcharf und unabläſſig eine in feiner 
Nähe ſitzende feſche Franzöſin, eine muntere Dame 
von Marken: Wuchſe und außerordentlicher Schön ⸗ 
heit; kurz, der ſonderbare Jüngling gab ſich 
alle erdenkliche Mühe, ſeinen Rolle richtig zu ſpie⸗ 
len. Nach und nach erhob ſich ein Geſumme in 
den Reihen der Schauſpielbeſucher; das Murmeln 
ging von Stuhl zu Stuhl und in wenigen Mi⸗ 
nuten war die Aufmerkſamkeit des geſammten 
Publikums von der Vorſtellung abgelenktt man 
hatte allſeits nur den jungen Stutzer und die 
ſchöne feſche Dame im Auge und erging ſich in 
allerhand Anſpielungen und Muthmaßungen. Das 
rieſige Aufſehen, das nun im Theater entſtand, 
konnte begreiflicher Weiſe auch dem wachthaben⸗ 
den Dfficier nicht entgehen; das fortwährende 
ſcharfe, mitunter von einem fpdttiihen Lächeln 
begleitete Fixiren der allem Anſcheine nad als 
Herr verkleideten jungen Dame führte zu deren 
ſofortiger Verhaftung, die gegen alle Er⸗ 
wartung ganz ruhig verlief. Die verhaftete junge 
Perſon wurde von dem Officier in das Inſpec⸗ 
tionszimmer geleitet, wo fie ohne flchtliche Auf⸗ 
regung in ruhigem Tone dem fie mit Außerft 
höflichen Worten ob ihres eigenartigen Gebahrens 
zur Rede ſtellenden Sicherheilsbeamten alle nöthi⸗ 
gen Angaben über ihre Perſonalien machte und 
auch dabei die Erklärung abgab, weshalb ſie als 
Mann verkleidet in's Theater gekommen ſei. 
Gründe der glühendſten Eiferſucht waren es näm⸗ 
lich, die die hübſche, ihrem Gemahl, einem ange⸗ 
ſehenen Manne, ſeit wenigen Wochen erſt ange⸗ 
traute junge Dame beſtimmten, die feſche Fran⸗ 
zöfin im Theater zu beobachten. Zu dieſem 
Zwecke legte ſie Herrenkleider an, nachdem ſie ſich 
gegen Abend von ihrem Friſeur das prächtige 
lange Seidenhaar, um das ſie ſo Manche im 
Stillen beneidete, hatte abſchneiden laſſen, damit 
die Zöpfe ſie nicht verriethen. Das ſchwere Opfer 
der Haarlocken, auf dem Altar der Eiferſucht 
dargebracht, hat aber der jungen Frau nun doch 
nichts genützt, da ſie in ihrer Männerkleidung 
von den meiſten Theaterbeſuchern erkannt worden 
if. Nach Beendigung des Verhöre begab fie 
ſich in einem geſchloſſenen Wagen ſofort nach 
Hauſe.“ 

— Von den Irrfahrten einer Schiffs · 
mannfchaft auf hoher Se: wiſſen amerifa- 
niſche Blätter Folgendes zu erzählen: Der ſpa⸗ 
niſche Dampfer „Evelyn“ traf auf hoher See 
treibend zwel Boote, deren Inſaſſen mit Tücher⸗ 
ſchwenken ſich bemerkbar zu machen ſuchten. Trotz 

er hochgehenden Wogen unternahmen es mit 


Lodzer Tageblatt. 


eigener Lebensgefahr der Bootämann und einige 


Matroſen des „Cyelyn“, die Schiffbrüchigen an 
Bord zu bringen. Dieſe boten einen, grauenhaften 
Anblick dar. Halbbekleſdet, mit Salzwaſſerge⸗ 
ſchwüren bedeckt, hohläugig, konnten fie ſich vor 
Erſchöpfung nicht aufrechterhalten. Nach und nach 
erfuhr der Capftain, daß die Schiffb üchigen die 
Beſatzung der norwegiſchen Barke „Lopiſe“ 
waren, welche ſie, da jene durch Sturm und hohe 
1 heſchädigt, ſich nicht halten konnte, perlaſſen 
atten. Neun Tage hatten ſie in den Booten 
ausgehalten, Kleidungsſtücke, Waſſer und ſelbſt 
Proviant über Bord werfend, damit die unauf⸗ 
hörlich voll Waſſer ſchlagenden Boote | nicht 
untergingen. Drei der Unglücklichen find infolge 
der durchgemachten Schreckniſſe irrfinnig ger 
worden. N 

— ‚Einen Frauenbund aller Wel⸗ 
ten“ will eine Miß Wilſon organifiten. Die 
Dame iſt im Begriffe, Europa zu bereſſen; fie 
hat ihre Ideen in der Mairie de Saint Sulpices 
zu Paris vox einer Verſammlung aller Gruppen 
und Perſönlichkeiten der franzöfiſchen Vertreterin⸗ 
nen der Frauenbewegung klargelegt und erwies 
ſich als eine vorzügliche Propagandiſtin. 

Auch auf die Fortſchritte der Frauenbewe⸗ 
gung in Canada, ihrer Heimalh, wies die Dame 
in ihrem Vortrage hin. Im Namen des ameri⸗ 
kanfſchen Ftauenbundes machte fie den Ver uch, 
ein internationales Einvernehmen aller Frauen 
zu Stande zu bringen, von dem ſie ſehr viel 


hofft; fie führte des Weiteren, aus, daß fie die 


Frauen der Länder, die fie bereift babe, wie 
Großbritannſen, Schweden, Norwegen, Dänemark, 
Finnland u. . w. ganz außerordentlich fortze⸗ 
ſchritten gefunden habe. Selbſt China wolle ſich 


an dem nächſten internationalen Congreß, der im 


Jahre 1898 in London ftatifinden werde, bethei⸗ 
ligen; der Geſandte des bimmliſchen Reiches, 
Li-hung⸗Tſchang, habe der Gräfin Aberdeen Der 
ſprochen, daß eine Chinefin dem Congreß bei⸗ 
wohnen werde. In der Verſammlung wurde von 


Frau Vincent, der franzöfſſchen Delegirten vom 


Berliner Frauencongreß, mitgetheilt, daß die 
Frauencongreſſe in Budapeſt und Berlin ſich durch 


ihre Haltung ausgezeichnet hätten, und es müſſe 


zugeßeben werden, daß Paris von dieſen Ländern 
eine beherzigenswerthe Lection betreffs der Höflich⸗ 
keit und Organiſation erhalten habe. Die Red» 
nerin betonte ferner, wie liebenswürdig man ihr 
in Berlin entgegengekommen ſei, und wie, im 
Gegenſatz zu den Verſammlungen in Paris, wäh⸗ 
rend aller Reden, die gehalten wurden, die größte 
Aufmerkſamkeit geherrſcht habe. Sie ſei überzeugt, 
daß Frauen die mäch aften_ Hebel des Friedens 
unter den Völkern fein können. Frau Vincent verlas 
unter dem Beifall der Verſamwelten nachſtehende 
Zuſchrift, die fie aus Berlin erhalten: 

„Der internationale Frauencongreß von Ber⸗ 
lin dankt den franzöftſchen Arbeiterinnen»Bereinen 
für die EN Sympathie, welche ſie den 
Deutſchen bezeſgt haben, indem ſie ihnen Frau 
Vincent als Delegirte fandten. 


Lelegram m 


Hirſchberg (Schleſien), 4 Novem- 
ber. Auf der Jagd verunglückte der Abjährige 
Beſitzer des Schloſſes Boberſtein, Hans von 
Decker. Beim Ueberſpringen eines Grabens ent⸗ 
lud ſich ‚fein, Gewehr. Decker ſtarb nach einigen 
Stunden. Das Unglück ereignete ſich in Ditters⸗ 
bach, wo der Verſtorbene zum Beſuch eines On⸗ 
kels, des Rittmeiſters K. von D., weilte. Baron 


von Decker war auch Beſitzer der bekannten Eich⸗ 


berger Papierfabrik. Er war ſeit dem 4. No⸗ 
vember 1894 verheirathet, der Ehe iſt ein Sohn 


ee . 

alden bur in Schleſien, 4. 
in eh In der Friedrich⸗Hoffnungs⸗Grube 
ei Hermsdorf hat eine Explosion ſchlagender 
Wetter ſtatigefunden. Sechs Bergleute wurden 
theils ſchwer, theils leicht verletzt. 


Kelſel, 4, November. Das Kindezmäd⸗ 
chen Möller, A en Bling | a erte 
‚bon 


ſchaft auf Wilhelmshöhe e 
Schwefelhölzern in eine Milchflaſche geihan und 
das Kind dieſe Subſtanz trinken ließ, wurde 
wegen verſuchten Giftmordes, weil das Mädchen 
erſt 15 Jahre alt iſt, zu einem Jahre Gefängniß 
verurtheilt. Das Kind wurde durch die Aerzte 
gerettet. 

London, 4. November. Der proteflan- 
tiſche Biſchof von Killaloe Dr. Wynne wurde 
geſtern früh, ſo meldet eine Depeſche aus Dublin, 
wenige Schritte von feinem Wohnhauſe todt ‚auf 
gefunden. Kurz darauf fand man auch feine Ge⸗ 
mahlin als Leiche. Wie ſpäter feſtgeſtellt wurde, 
war der Biſchof aus gegangen, um einen Arzt zu 
ſeiner ſchwer erkrankten Gemahlin zu holen. 
Unterwegs fiel er todt auf das Straßenpflaſter 
nieder; ſeine Gemahlin ſtarb kurze Zeit nachher. 

Warſchau, 6. Nopember. Das Bulletin 
über den Geſun dheitszuſtand des Grafen Schu⸗ 
walow vom 5. November lautet: „Das Allge⸗ 
meinbefinden iſt befriedigend, der Schlaf nicht 
immer gut. Der bedeutendſte Fortſchritt iſt in 
der letzten Zeit in der Bewegungs fähigkeit der 
betroffenen unteren Extremität zu bemerken. 

Berlin, 5. November. Geſtern iſt hier 
die Zürſtin Mathilde Radziwill, geb. Gräfin Clary 
und Aldringen, im Alter von nahezu 91 Jahren 
geſtorben. Die Trauerfeier findet am Sonnabend, 
Vormittags 11 Uhr, in der St. Hedwigskirche 
ſtatt. Fürſtin Mathilde war die Mutter des Ge⸗ 
neraladjutanten Fürſten Anton Radziwill und am 
13. Januar 1806 geboren. 


Frankfurt a. M., 5. November. Die 


„Frankfurter Ztg.“ meldet aus Bern: Johann 
Orth hatte bei der Bank in St. Gallen und bei 
der Freiburger Cantonalbank je eine Million 
Franes deponirt. Da das Ehepaar Orth ver⸗ 
ſchollen iſt, verlangen die Erben der Frau Orth 
beim Cantongetichte in St. Gallen die Heraus» 
gabe der Depoſiten. 

Wien, 5. November, Heute Vormittag elf 
Uhr hat in der Hofburg⸗Pfarrkirche die Vermäh⸗ 
lung der Erzherzogin Maria Dorothea mit dem 
Prinzen Ludwig Philipp von Orleans ſtattge⸗ 
funden. Der Kaiſer Franz Joſef, die Königin 
von Portugal, das Brautpaar, die Erzherzöge 
und Erzherzoginnen, ſowie die fremden Fürſtlich⸗ 
keiten hatten ſich um 10¼ Uhr im Spiegel⸗ 


zimmer verſammelt und ſich in feierlichem Zuge 


nach der Hofburgpfarckirche begeben, wo, fie von 
dem Cardinal Fürſterzbiſchof von Wien empfan⸗ 
gen wurden. Leßterer vollzog, nachdem das Braut» 


paar kniend ein kurzes  @ebrt Dertichtet hatte, 


die Weihe der Vermählungsringe, hielt alsdann 
die Anſprache an das Brautpaar und nahm die 
kirchliche Einſegnung der Ehe vor. Die Erzher⸗ 


zogin Maria, Dorothea trug, bei der, Feierlichkeit 


die von franzöfiſchen Damen gewidmete Brillan⸗ 
tenkrone, der Herzog von Orleans trug Eivil- 


kleidung mit dem Orden des Goldenen Vließes. 


Wien, 5, November. Wie die Neue 
Freie Preſſe“ aus Brüx meldet, wurde dort in 
der Nacht zum Mittwoch ein heftiges Erdbeben 
verſpürt, welches zehn Freunden andauerte. Ob⸗ 
wohl kein Schaden angerichtet wurde, zeigte fich 
doch die Bevölkerung geängſtigt. 

Trieſt, 5. November. Der Dampfer des 
öſterreichiſchen Lloyd „Elektra“ ſtieß infolge hefti⸗ 
gen Windes auf der Levante⸗Eillinie mit dem 
vor Anker liegenden engliſchen Dampfer „Eydia“ 
zuſammen und erhielt ein Leck. um den Un⸗ 
tergang des Schlffes zu verhüten, ließ der Gar 
pitän die „Elektra“ auf eine Sandbank auffahren. 
Berluft an Menſchenleben iſt nicht vorgekom⸗ 
men. Die Poſt und ein Theil der Waaren 
konnten geborgen werden. i 

eiſſabon, 5. November. Von der Azo⸗ 
ren⸗Inſel San Miguel wurden große Ueberſchwem⸗ 
mungen gemeldet. Die Stadt Ribeira Quenta 


ift fast zerſtört. Zahlteiche Verluſte an Menſchen⸗ 


leben find zu beklagen, auch viel Vieh iſt umge⸗ 
kommen und die Ernte iſt vernichtet. Der ent» 
ſtandene Sachſchaden läßt ſich noch nicht ſchäßen. 
neberall herrſcht große Beſtürzung. 

Athen, 5. November. Die griechiſche Ge⸗ 
meinde in Konſtantinopel iſt durch das Ver⸗ 
ſchwinden dreier junger griechiſcher Mädchen aus 
Hilti in größte Erregung verſetzt. Man ger⸗ 
muthet, daß dieſelben von mohamedaniſchen Scheichs 
gefangen gehalten werden, um zum Uebertritt 
zum Islam und zum Eintritt in einen Harem ge⸗ 
zwungen zu werden. 


ze 4 1 „| 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Erl. 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
guf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Fraucs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf, Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf, Paris zu 27,55 für 100 Frances. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
18 nimmt an 5 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei ⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


uſſiſche Goldmünze zu folgenden 

reiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung n, 
Imperiale früherer Prägung „ 15 „45, 
Halbimperiale er 
Dukaten Be a. 


2 Hehe verte | 
Imperiale und Salbimperiale neuer, at 
Grundlage des Geſetzes vom li. De) im 
ber 1885 erfolgter Prägung zu demfei e 
Breife, 8 5 
HBr gene erg | 
Angrckor'mene Fremde. 


&rand Hotel. Herren: Lappe aus Kiew, — De- 
souches aus Paris. — Piesch aus Tomaschow. — Brass 
aus Hohenstadt. — Kahn aus Hamburg. — Petrow aus 
Moskau. — Radkiewien, Orting, Chmalewski und Wiener 
aus Warschau, 

„ Hotsl Mieterla. Herten: 
und Miecznikowaki_ aus Warschau, — Szymanski aus 
Wioclawek. — Msjmon aus Bieradz; — Jatosz aus Ozor- 
kow. — Mo wWszowies aus Kowno. — Wszczycki aus 
Loesyca.,— Hanke aus Petrikau — Beni ‚aus Nisbny- 
Nowgorod. 


ang 253 


e Marita fest Hetren :!: 
Stydlow. — Schweitzer aus Mühlhausen. — Kostaueckl 
aus Charbice, — Chaskes aus Wilna. — Drechsler an« 


Wyganowski aus 


Görlitn. — Freier, 
Warschau. 


— . ——— 


„Kirchliches. Für die hleſigen evaugeliſchen 
Ehriften finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A, Trinitatis Kirche. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10% Uhr mit hl. Abendmahl. (Herr Paflor 
Ron dtha ler.) 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Rondthaler.) 
Donnerftag: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Vi ar Bu ch mann.) 
B. Johanns - Kirche. 

„ Sonntag: Vormittags 9½ Ubr Beichte, 
10 Uhr Haupt⸗Gottesdienſt wit öl. Ab- udmahl. 
(Hert Daftor Ange vſtein.) a 

Nachmittags 8 Uhr Abend- Gotlesbienſt. (Herr 
Paſtor⸗Diakonus Manitu s) 

‚Mittwoch: Abends 8 Ur Bibelftunde. 
(Herr Paſtor Angerfein) , 

Die Amts woche für kirchliche Handlun⸗ 
gen hat Herr, Paſtor Angerſte in. 

C, Stadtmiſſionsfagl. 
Sonntag: Nachmittags 2½ Uhr Kinder⸗ 
lehre Wer Baht be a ei 9 

reitagz. Abends r Vortrag. (Herr 
Paſtor Ange the in.) a . G 
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Jasienski und Biberstein ans 


Nachſtehende Telegtamme konnten vom Tele 
graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

Hitſchberg, Chlodna Nr. 8 aus Mos rau. 
Anmerkung: Pe 1, welche, ei d 
N Ar A Be 0 En > 
men wollen, find, verpflichtet, dem Te graphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 


lezen. 
— —— 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 5. November 1896. 
Brutto detto 
accise 10 Kop. vom Brad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100% — — 11.26 — — 1104 
a er 
Im Ausſchank 100% 141 — — 11.19 
3 78% BR — — . 812 


Wohrsnertät, 
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IE um, 1 G 3 


Suferate 
1 — a 
80 1019000 


anne Fan 2 
RESTAURANT FRANKFURT. 
Täglich 


Concert 
‚der berühmten und allbekannten 
Wiener ‚Damen-Kapelle bestehend aus 8 
Damen und 3 Herren unter Leitung des Herrn 

Adam Schmiedl. 
An Sonn- und Feiertagen Frühschoppen- 


Wake, Bossbaum Concert von 122 Uhr und Abends Anfang 
7 


—— 


i Nie 
Entree frei. 2 


eee. 
essen 


Eadger Tageblatt. 


— 
—— 


Soennecken:; F. SOENNEGKEN, 


Berlin, Bonn, Leipzig, 
Schreibwaaren-Fabrik. 


He de 


Niederlage sämmtlicher Erzeugnisse in 
Lodz bei L. Zoner, Petrikauer-Str. Nr. 90 


„DESODORATOR”, 


— Einband⸗ decken 


zu ſämmtlichen deutſchen Zeitſchriften find vorräthig und werden bil⸗ 


ligſt abgegeben. 
N Das Einbinden der betreffenden illuſtrirten Journale wird 


in der eigenen Buchbinderei prompt beſorgt. 


LI. ZONER/’S 


Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗, Landkarten⸗ und Papierhandlung, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


— 


KARKAKRKKERKAERHERKERREUNANKN 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heut, Son nabend, den 7. Nosember 1896: 
um erſten Male als populäre Vorſtellung, 
bei den bekannten populären Preiſen der Plätze, u 
— die Operelten-Novität: =—— 


L. Zoner's Buchhandlung, Petrika ıerjte. 90. 


reinigt schlechte Luft, vertilgt alle Miasmen. Nickel- 
apparat, complett und ist überall anzubringen. — 
— 1 Stück, 5 Theile 2 Rs. — 


) Warschan, Erywanskasir. Br Wohn. 3. 


U} 
Uczen 
potrzebny jest do cukierni A. Resz- 
kowskiego w Kobzi. 


Ein Lehrling 


geſucht für die Conditorei A, Rosz- 
ı kowski in Lodz. 


ERKKAÄRNARAUR 


1 Die Chansonette. Ju mielhen geſucht 
vom naar 1897 N. ruh ge a 

Große komiſche Operette in 3 Act n von Radolf Dellinger. nung, Parterre oder 1. Etage, aus dre 
Haupipartblen: Marle Penne, Marle Hochfeld, Marie Mäder, Helnrich 5 92 W F Ae rau 4 
Dingbaus, Fellx Stegemann, Gustav Schweighofer, Karl zum Paradies. Genaue Offerten neh 


Starka 2, 2. 
Morgen, I = — 3 1896. 


nach Rattgehabten groß 1 Vorbereitungen: u 


De uerwunſchene achlaß, 


Große komiſche Operette in 3 Akten und 5 Bildern von 0 Millöcker. 


Hauptpacthlen: Marie Penns, Marla Hochfeld, Gisela Ehrenfels, Rosa 
Nadasdy, Heinrich Dinghaus, Felix Stegemann, Gustav 


Schwelghofer ::., :: 
Die Direktion. 
RNKRRRKRNNNNNNNURNNNNRNRRNR NN 


CP 


Prelsangabe erbeten in das Tabaks⸗Ma⸗ 
gain von Herrn Wissor, Petelkauer⸗ 
Strafe Nr. 71. 


Cumpagnon 


eo geſucht. u 

Zur Begründung eines lukrativen 

Geſchäfts der Fabrikat onsbranche wird 

von einem Fachmann eln Compan- 

non mit 40—50,000 RS. Kabi 

tal geſucht. Bl. Offerten unter R. 
an die Expedition d. Bl. erbeten. 


In English lady 


speaking French & German impaets 


. 


* RN —.— KARKR 


en ne mn KR— ꝓ F— — 


| — Pläne von Lodz, 8 branchen. — Address: L. d. K. 20. 
4 ee 1 Geſelen⸗ Briefe. 5 ner’s Library. 
2 aſſa⸗Bloes, — . 
. Notiz. Bioes, * Gold, Silber u. Brillanten 
% le 4 kaufe und bezahle ich am beften. 
1 alles eigenes Fabrikat, 2 engros et en detail * ae Stabe en, übe aste, 1 
1. Zoner, Buch- u. Papierhandlung 34 | und alis Silber, billig, weil in der 
* A ’ Wohnung. — Zrauringe von 6 Rubel 
a ei- kane Shag Mr. 90, 8 das Paar an. Wa ſchau, Neue Welt 81 
NRXXXXX XXXIX N NN XNN XXX Hedfpl Jumiler, 


Ba Faden nebſt angrenzenden 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


f Eine "Wohnung 
im Parterrehaus, beſtehend aus 2 Zim⸗ 
mern, Hüche und Zubehör, iſt ſofort zu 
vermlithen und vom 1. Januar 1897 
zu berieben. Näheres zu erfragen Karl 
| Straße Nr. 9. 
| 


Ein großer Laden 
mit e geeignet für Sattler⸗ 
Galanterie⸗ und Kurzwaaren iſt ſofort 
f zu vermietben. Näheres beim Struſch, 
Przeſazd⸗Steaße Nr. 12. 


Wohnungen, 
| einzeln, mit Zimmer nad Küche, wie auch 
ron mehreren Zimmern, mit Waſſerlei⸗ 
tung und fonfligem Zubehör, find ſofort 
oder per 1. Januar 1897 ab an an⸗ 
ſtändige, gern ſtill und ruhig wohnen 
wollende Herren und Familien zu ver⸗ 
miethen. Theodor Neumann, St. 
Annen⸗Straße Nr. 11. 


1 Eia an der Petrikauer Straße Nr. 
115/752 gele jener 


| Räumlichkeiten, 
auf Wunſch auch mit Wohnung, iſt ab 
1. April oder Juli 1897 zu vermiethen. 
| Näher 3 zu erfragen a rg 

Nr. * neu, ee ind 


Ecke Petrikauer⸗ und Audkeas⸗Straße Nr. 
97, für ein größeres Detailg-fHäft paſ⸗ 
ſinb, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
für Verkaufslager oder Comptoir geeig · 
net, abzugeben. 


Eine Wohnung, 


aus 2 oder 3 Zimme n, A und 
Küche, Balkon beſtebend, iſt Wulczans ka⸗ 
Stratze Nr. 9, Oſſtzine, 1. Etage vom. 
1. Oectobec cc. ab zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Zielona⸗Straße Nr. 17. 


Eine Offtzine, 


beſtehend aus 4 großen Blanueen, ſowie 
andere Lokalitäten find per ſofort zu ver⸗ 


miethen. 
Grünt⸗Straße Nr. 40. 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer und Küche, in vo 2. Eta ze 
und ein Cavalierzimmer in der 1. Etage, 
ſowie eine Wohnung von 5—6 Zimmern 
un) Küche in der 1. Etage, find ſofort 
zu vermiethen; letztgenannte Wohnung 
kann eventl. als Geſchäftslokal 5885 
werben. Daſelbſt find auch 4 Zimmer 
im Keller (Front), geeignet für Schenke 
3. ſoſort ode: vom 1. Jaauar 1897 zu 
vermiethen. Nährres Dzielna⸗Straße 
Nr. 3 beim 1 


Ein praktiſcher 


Buchhalter 


ertheilt gründlichen Unterricht in der einfa⸗ 
chen und doppelten Buchführung, Corre⸗ 
ſpondenz, kaufm. Rechnen und fämmtlichen 
Comptoirarbeiten gegen mäßiges und nachträg⸗ 
liches Honorar und übernimmt die Führung 
der Geſchäftsbücher und 2 zu jeder 
beliebigen Tageszeit. Näheres Zawadzka- 
Strasse Nr. 25, Haus . Offi⸗ 

eine links, Wohnung 12. 

Sprechſtunden * von 11—2 Uhr und 
von 7 Uhr Abends 


BES | 


Teatr Polski 
VICTORIA. 


w Sobote, dnia 7-go listopada r. b.: 


„oAN DIREKTOR”, 


Komedya w 3-ch aktach z francu- 
skiego A. Bisson’a i F. Carré. 


N 


Filiale des Berl. Panorama, 
Promenuadenſtraße Nr. 1, 
Haus Pinkus. 

Dieſe Woche: 
Honstantinopel und 
Athen. 


hotel International, 


Ws chodnia⸗Straße Nr. 30. 
Sonnabend, den 7. November: 


Vormittag Wellfleiſch, 
Abends friſche Wurſt, 


wozu ergebenſt einladet 


R. Wenke. 


— — — Eissssmsugg 
Die Szydiower Equl — 
— gen end. 
Depot in Warſchau, Jerozolimsla 1 bez 41, 
22922 (2 Arth. Britſchten und Jagd⸗ 


Möbel ⸗Magazinuoa 
Jan Barszczewski, 
Warſchan, Zielna⸗Straße Nr. 20, 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 


für Schlaf, und Speiſezimmer. Beftellungen 
auf ganze Einrichtungen werden angenommen. 


Garten-Reftaurant 


J. Ryszak, 
Ede Prze jazd⸗ und Targowa⸗Straß . 
Stammfrühſtück: 


Sonntag: Floki und Schuſterklops. 
Montag: Bigos. 

Dienſtag: Goulasz. 

Mittwoch: Bockwurſt. 


Donnerſtag: Flaki. 
Freitag: Fiſche. 
Sonnabend: Eisbein. 


Mustüntte 


über Indwitrie und Handelsweſen, 
Creditfähigkeit der Kaufleute und 
Fabrikanten erthellt prompt und ge, 
wiſſenhaft das conceſſionirte Han⸗ 
de zauskunſts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 


Folz, Petrikaner-Straße Nr, 60, 
Telephon 286, 


Warſ bau, Senaſoreka⸗ Straße 32. 


Mit Conceſſion der höheren Schul behörde 
ertheile ſyſtematiſchen Unterricht in der 


ruſſiſchen n. Beuifchen Sprache 
u labierſpitl. 2 


Alexander Eulenfeld 
(Diplomirter Lehrer), 
Meiſterhans⸗ (Przejazd)⸗Stratze 10. 
Ve 2 


Adreſſen⸗Tafel. 
Antoni Zelazowski, 


F. Adwok. przysiegt. 
Nowy Rynek Nr. 9, Kia Kamiskiego. 
Wnioski hypoteezne, 
regulacje hypotek, 
_skupy ezynszu. 
Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medieinal⸗Verwaltung laut Atteft 


vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


2 jetzt Beirifanerkiraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifenbraun, 
ee 

m 
von Lachgas — e 


Hugo Suwall, 
Möbel⸗, Polſterwaaren⸗ und 
Spiegel⸗ Ragazin, 

Nr. 72, Wschodnia⸗Stratze Nr 


Poſt“, 
vis-A-vis dem Sarg - Magazin v. J. Weidemeier 


— v- 


Niederlage Fa * 
N don Fortepiauo 's, Pianino's und Meſodikon . 
A. ROBOW SKI, 


5 0 Looz, St. Andreas⸗Straße Nr. 5, 3 
empfiehlt Instrumente bestrenommirtester in- u. ausländischer Fabriken 


66 
Allein: Allein⸗Verkauf von u Juſcrumenten der Firma: 1 el & & SOHN in n Warschau. 


T et Kein Zahnschmerz. Kein übler Geruch. = 2 
— — ——ͤ— — ͤ —Ü—'—? 
DEN OR”, Stärkt das Zahnfleisch. — 1 Flacon 1 Rbl., genügt auf Die 
539 4 Monate. — Warschau, Erywafska-Strasse 18. 
Dr. A. Wildauer, 
V ſpeciell. Haut-, Geſchlechts und ſypbl⸗ 
. — — Krankheiten und Hybroiberop'r, 
(Waſſerbellverfahren) nach der Meibod⸗ 
E 7 | Prof. Winternitz und des Prälat en 
N Kneipr. 
Wohnung: Petrikauer⸗Straße 113. TR 
WARschAT Sprichſtunden: Vormittags von 9 bi: | 
11 Ub-, 1 il von 4—6 Ur. 1 
empfehlen zu äusserst billiren Preiseu: 
E Gas-&Naph-| Spiritus-, Naphta- u. Bier- | Nan A 03 D | 
ta-Motoren waggons von derRuss -Balt. — | > x 
N „OTTO, von Fabrik. a ö 
eb Orossley, Manchester. der wel- Canalisations - Gegenstände. empfiehlt: 4 


berühmtesten Spec abrik, 


Schmiede- u. Gussröhren. 


Turbo- und Tarbo-Dynamo- Gummiwaaren der St. Pe- 


Dampfmaschinen, üeuestes, 
verbessertes System von de Laval, 
besonders geeignet für electr. Be 


triebsz wecke, 


rlectr. Bogen-Glühlampen. 


tersburger Fabrik. 

Waagen u. Werkzeug- 
Maschinen. 

Badeöfen, Asbestwaaren 


ete., ete. 


Lieferung sämmtlicher Maschinen und tec . Artikel 


APT EKA 


E GESSNERA, 


w Warszawie, Jerozolimska Nr. 27, 
poleca nastepujgce wina leeznicze: 
Win at Chinowe, Kakaowo-Chinowe (Vin de Bugeaud). Con- 
durango, Kala (Vin de Cola), Kwassyjowe, pepsynowe 


ezyszezajgece z kor 


peptonowe pliolunowe (Vin 


i pölbutelkach. 


na winie siodkiem, pepsynowe na winie wytrawnym prze- 
3 Uascara Sagrada, rabarbarewr. 
de Vermuth) i inne W calych 


‚ _Dosta6-moZna w aptekach i skladach apteeznych. 


Do wynajecia! Zu vermiethen: 


1 r lokal fabry- 


czny, 
2) Okazaly sklep 2 o8wie- 
tleniem gazowe 
3) Röznej wielkosci lo- 


kale. 
Wiadomosé u p. I. Robakowsklago, 
Rzgdey domu Nr. 683/255 pol., przy 
uliey Piotrkowskiej. 


I) Ein grosses Fabriks- 
lokal, 

2) Ein schöner Laden mit 
Gasbeleuchtung, 

3) Lokale diverser 
Grösse. 


Näheres beim Hausverwalter Herrn 
J. Robakowskl, Petrikauer-Sirasse 
Nr. 683/255. 


* 

* 

* 
er 7 
U Sn, A 


werden g gen . Sſcherhelt 
zu le hen geſucht. Gefl. Adreſſe! bitte 
in der Exped tion dieſes Blattes unter 
K. 2 n. deriuſegen. 


Monteur 


füc Gasglühlicht a ſu dt. Näberes 
Wulczant ka Straß: Ni. 106, Wob⸗ 
nung Ne. 8. 


Do sprzedania: 
1) Dwie klacze pięcioletnie, ciemno- 
kaszianowate powozowe, duzej 


miary; 
2) Hunterka, Skaro-gniada wierzcho- 
wa, wybornie ujezdzona; 
3) Ogier czystejkrwiangielskiej, stary. 
Zarzad döbr Ujazd, 


P. Rokiciny. IB 
Ein Colonialwaaren⸗ 


Laden 


iſt mit ſämmtlicher Einrichtung vom 1. 
Januar 1897 abzugeben. Näheres Za⸗ 
tainn-Strabe Nr. 20. 


Ein perfecter 


Buchhalter 


für einige Stunden täglich geſucht. Gefl. 
4 unter „Buchhalter“ an die Exp. 
Bl. erbeten. 


M Genehmigung der Schul 
behö de rtheſl: ich in den 
alla in meiner Schule, Diele 
naftraße Ne. 7 vom 1. (13.) N 
vember l. J. gründlichen Uster ⸗ 
icht in der ruſſiſchen Sprache, 


| 
en 


in den verſchiedenſten Gattungen, in Schachteln 


Deſſert⸗Confect u eh, 80 Lev und 1 Btl. Pro Mund; 

Chocoladen⸗Confect „ co, 80 Kor. und 1 Rs. pro Nh 

Bonbons, „ ue ide zu 40, in Papier gesät 60 Rop. pro Pſb. 

Theekuchen zu 50, (0 und 80 Kıp. pro Pfund; 

Frucht⸗Conſerven „ co Rop pro Pfad; 

Praliné⸗Tortchen „ 40 und 75 gap. pro Sti; 

Ruſticana⸗Tortchen „ 20 Ro. pro eine; 

Täglich friſche Pfannkuchen, Faworki und 

Napfkuchen. 

— forenes mm 

den ganzen Winter hindurch. 


— 


| 1 


| 


SR 
N 


Optiſchen 
Chirurgiſch 


Artikel 


Eherigtung € Clektriſcher Glocken und Tel 
| phone bei 0 


A. Diering, | 


Dptifer. 


Das ſeit 20 Jadren beſte gende 


Alexander Ora ws. 


BE JUVELIER, ag 
empfiehlt eine grosse Auswahl 


in goldener, silberner u. eee 


neuester Fago n, geldene Trauringe 56. Probe En 6 Rs. an, übernimmt 
Bestellungen und Reparature 
Die Preise „nd die billigsten ohne Concurrenz. Geld lber und Edelsteine wer- 
den angekauft und umgetanscht, 


Anmerkung. Das Geschäft steht unter persönlicher Aufsicht des Besitzers, 14 Ausschliesslich Ausschliesslich | 
als _Speslalisten. er un - 


Warschau, Nowy Swiat Nr. 29. Ecke Chmielna-Strasse. Kinderarzt 11 
C A RAR BEER D 1 I, A 8 K , Ba ugewerk-, Tischler-, Bahumeister- u. iefba usch 
St b in Mecklenburg. 
LEOPOLD CIBULSKI — rear wa 


Tischlerei und Dreehslerel, Ein W such 9 jenügt!!! 
€ € 


i Warschau, Slenna-Strasse Nr. 38, i 
| Anfertigung von Kirchen-Arbelten, I. aden-Einriehtungen te. K H lzsch h B h . | 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Das Bäschen vom Lande. 


Roman von Helen Mathers. 


„Zu treu,“ berichtigte Lesley gelaſſen. „Sie werden frotzdem 


ſehr glücklich fein, die beiden. Sie wird nur für ihn leben, gerade 
wie er nur ſeinen Pferden gelebt haben würde, wenn —” 

Holdcroft lächelte. 

„Meine liebe Miß Malincourt“ fagte er, „Ronny Kilmurry 
werd durchaus nicht nöthig haben, eine Krankenwärterin zu heirathen. 
Ich reiſte zufällig bis Salisburyg mit Sir James zuſammen und 
fragte ihn gründlich über Ronnys Fall aus. Der große Chirurg hat 
mir Folgendes mitgetheilt. 

Er hielt ein, und die ganze Tafelrunde lauſchte aufmerkſam, 
ſelbſt die Diener, mit Schüſſeln in ihren Händen, ſtanden lauſchend 


ſtill. 

„Um acht Uhr heute Morgen habe ich noch einmal eine gründ⸗ 
liche Unterſuchung bei ihm vorgenommen: Ronny Kilmurry wird 
vollſtändig wieder hergeſtellt werden. Es iſt dies lediglich eine Frage 
der Zeit. Die franzöſiſchen Aerzte haben den Fall nicht erkannt. Die 
Kugel war in der Muskulatur hängen geblieben, und die Wunde 
hatte ſich entzündet. Jetzt, wo die Kugel herausgezogen iſt, handelt 
es ſich nur darum, daß er wieder zu Kräften kommt. Heute 
über ſechs Monate wird er, ſo tüchtig wie zuvor, Sieger in ſedem 
bedeutenden Rennen fein.‘ 

Gott ſei Denk!“ rief Nelverton aus tiefſtem Herzen, und 
ſein Wort fand warmen Widerhall in der Runde. 

„Das iſt allerdings eine große Neuigkeit für mich,“ fügte Roger 
hinzu. „Ich habe ihn ſeit zehn Tagen nicht geſehen, und obgleich er 
niemals klagte, merkte ich doch, daß er keine Hoffnung auf Wieder⸗ 
herſtellung habe. Hurrah!“ 

Dann trafen ſich feine und Lesleys Augen blitzſchnell in der 
bedeutſamen Frage: „Wenn Sir James Ronny geſtern unterſucht 
hätte, würden wir heute dieſe Nachricht von Eynthia erhalten 
haben?“ 

Glühend heiß fuhr es Lesley durch den Sinn, und Scham 
erſaßte ſie ob ihrer Selbſtſucht: in dieſem einen Gedanken, der 
ganz Beſitz von ihr genommen hatte, war ihr die ſchöne, herrliche 
Au von Ronnys Wiederherſtellung faſt ganz verloren ge⸗ 
gangen 

Für ihn war ja nun alles gut! Er follte aus der Nacht 
des Leidens wieder in das friſche, frohe, geſchäftige Leben eingehen, 
wie er es liebte, ſollte ſich der einen großen Leidenſchaft, 
die bis dahin ſein ganzes Sein au füllte, wieder weihen dürfen. 
Was war Cynthia, was Lesley, was irgend eine andere im Vergleich 
hierzu? 

Und doch, wäre Cynthia, wäre Roger nicht geweſen, die ſich als 
Hinderniß dazwiſchen ſtellten, die eine vorſätzlich, der andere, ohne es 
zu wollen, weshalb hätten ſie beide nicht glücklich zuſammen werden 
können ? Gott hat es alſo angeordnet. daß nur zwei Partner fich 
zuſommen am großen Minneſpiel des Lebens betheiligen können; ein 
Dritter, eine Dritte, die ſich mißgünſtig einzudrängen verſuchen, ver⸗ 
hindern und verderben das Spiel nur. 

„Bob,“ fragte Lesley ſpäter, als ſie in ſeine Nähe kam, „was 
fehlt Dir? Biſt Du krank?“ 

„Nein!“ 

Einen Momeat ſah er in ihr bekümmertes junges Geſicht, und 
ſie fragte ihn nicht weiter, aber das Herz wurde ihr ſchwer. Das 
war das Schlimme bei Bob, und machte ihn ſo viel ſchwieriger zu 
behandeln: die Liebe zu ihr war ſein Leben! Yelverton dagegen 
war ein Mann von Welt, der würde drüber hinaus kommen: Bob 
niemals! 


122. Fortſetzung] 

Ach, ſie waren nun im ſelben Fall, Bob und ſie, und hätten 
deshalb beſſere Freunde fein ſollen: vielleicht würden ſie's wieder 
werden. 

„Mädel,“ ſagte ihr Vater heftig, als er ihr oben an der 
Treppe gute Nacht wünſchte, „Mädel, ich halt nicht viel von 
Helden!“ Damit ging er ſchnell fort, damit fie die unge⸗ 
wohnten Thränen in ſeinen geliebten alten Blauaugen nicht ſehen 
ſollte. 


* * 

Yeiverton hatte nur noch einen Vater. Die Mutter lebte nicht 
mehr, ſonſt hätte der Sohn nicht feine ganze Zeit und Aufmerkſam⸗ 
keit den Angelegenheiten anderer widmen können. Nicht lange nach je⸗ 
ner kurzen Epiſtel an Ronny wurde Pelverton ſchleunigſt nach Parks 
ſhire ber fen, nur um bei der Ankunft zu finden, daß ſein Vater 
allın eilig geweſen war, um von dem Sohn und Erben förmlichen 
Abſchied zu nehmen. 

Mit der Beerdigung und ſonſtigen Angenlegenheiten hatte Roger 
bis in den Oktober hinein tüchtig zu thun. Der einzige Briefwechſel 
den er außer dem geſchäftlichen führte, war mit Lesley, die ihm auch 
ihrerſeits häufig ſchrieb. 

War er ein Thor oder nur ein eitler Meuſch 7 Allmählich be⸗ 
gann die Hoffnung ihm zuzuflüſtern, daß Lesley, aus deren Leben 
Ronny ja nun für immer geſtrichen war, keinen ſo gern habe wie 
ihn, was ja auch Bob Heatherley zu ſeinem Kummer erfahren 
mußte. 

Mittlerweile ſuchte Lesley Troſt bei Coquette, die in jenen 
Tagen ihre einzige wirkliche Vertraute war; denn Lady Cranſtonn 
hatte nur Vorwürfe für fie. „Du mußt gut zu mir fein, Coquette,“ 
pflegte das Mädchen zu ſagen, „ich habe ja nur noch Papa und Dich!“ 
Keiner aber wagte je, Lesley zu bemitleiden in dieſen ſchrecklichſten 
Tagen ihres Lebens. 

Für viele, viele waren dies ſchlimme Tage. Bob mußte erfah⸗ 
ren, daß etwas heiß erſehnen noch lange nicht es erhalten heißt, 
und daß nicht jeder Liebhaber den Feldherruſtab des Eroberers im 
Torniſter mit ſich trägt. Lady Cranſtonn, deren eigene gute Tage 
vorüber waren, deren ganzes Inter eſſe am Leben nun in den Wün⸗ 
ſchen und Träumen ihrer Freunde aufging, ärgerte und grämte ſich, 
daß dieſe fehlſchlugen und verflogen. Lord Malincourt verwünſchte 
ſich ſelbſt wegen jener Lesley ſo voreilig auferlegten Strafe, die ſich 
thatſächlich als Strafe für viele andere, ihn ſeſbſt mit einbegriffen, 
erwieſen hatte. Ronny wurde ſich feiner Thorheit mehr und mehr 
bewußt, je kräftiger er ſich von Tag zu Tag fühlte, ſich von der 
Herrschaft der Arzneien und Krankenwärter frei machte, die mehr 
als ſein wirkliches körperliches Leiden dazu beigetragen hatten, ſeinen 
Lebensmuth nieder zu halten. Cynthia fand Güte ſtatt Liebe, freund⸗ 
liche Duldung ſtatt beißen Sehnens, und Lady Appuldurcombe ſiechte 
langſam unter körperlichem Unwohlſein und ſchwerem ſeeliſchen Leiden 
dahin. 

Für Lesley gab es keinen Frühling jenſeits dieſes Leidens⸗ 
winters. Einem wüſten Wege gleich, dehnte ſich das Leben vor ihr 
in endloſe graue Fernen, und kein Schimmer von Licht oder Farbe fiel 
darauf. 

Auf die verfloſſenen Wochen zurückſchauend war es ihr, als habe 
ſie da nicht wirklich gelitten. Ronny gehörte da noch ſich ſelber an. 
Sie konnte an ihn denken, für ihn beten, ohne ſich die Rechte einer 
anderen anzumaßen. Wenn er damals geſtorben wäre, er wäre noch 
ihr Ronny zeweſen, der fie bis zum Ende geliebt hatte. 


Jetzt war das äußerſte ſpitze Ende des Keils eingetrieben, der 
Cynthia fein Herzböffnen ſollte. Sie würde fein Weib werden und 
der richtige Mann, ein wirklicher Ehrenmann, 
Frau, ſelbſt wenn er ſie nicht aus reiner Liebe gewählt hat. Dabei 
war Cynthia ſo anmuthig, ſo durchaus weiblich, ſo ganz und gar 
entzückend, ſagte ſich Lesleys eiferſüchtiges, gequältes Herz; die beiden 
würden vorausſichtlich jo glücklich werden, als irgend ſonſt ein Durch⸗ 
ſchnittsehepaar. Er würde ſeine Pferde und ſie würde ihn lieben, 
und mit der Zeit würden beide vergeſſen, daß irgendwo da draußen 
auf dem Lande ein Mädchen zur alten Jungfer wurde, weil ſie 
thöricht genug geweſen war, ſich in den erſten Mann zu verlieben, der 
ſie je geſcholten und ihr das Recht abgeſprochen hatte, ſich für voll⸗ 
kommen zu halten. 

Bob war ſehr aufmerkſam gegen Lesley in jenen Tagen, wann 
wäre er je anders geweſen? Ronny Kilmurrys Name wurde ſelten 
von den beiden genannt, obgleich ſie viel plauderten, und ſpazieren 
gingen in dieſen Oktobertagen, wo ſchon ein leichter Reif fiel, und 
die Freude am Leben ſtärker erwacht als zu jeder anderen Jahres⸗ 
zeit. Die feurige Färbung der Wälder hatte allen Ernſtes 
begonnen, und ſie erſtrahlten von Tag zu Tag in größerer Pracht. 

Das Wetter war herrlich, und Lesley erſchien meiſt zugleich mit 
dem zweiten Frühſtück draußen bei ihrem Vater und Bob, die jetzt 
regelmäßig zuſammen zur Jagd gingen, da die anderen Herren abge⸗ 
reiſt waren. Wenn Lesley zuerſt Roger ſehr vermißt hatte, ſo nahm 
Bob allmählich mehr als deſſen Stelle ein. Jetzt, wo er ſich ſo feſt 
in der Gewalt hatte, konnte Lesley ihm vertrauen, daß er ſie als 
guten Kameraden behandeln werde, nicht als ein ſich ſträubendes 
Mädchen, das er überreden wolle, ihn zu heirathen. 

Bob war mit ſich ſelbſt zu Rathe gegangen und ſchaute muthig 
vorwärts auf den ihm deutlich vorgezeichneten Lebensweg. Lesley 
ſchritt nicht auf dieſer Bahn — durch ſein eigenes hatte er in ihrem 
Herzen leſen gelernt. So wenig es für ihn eine zweite Lesley geben 
konnte, ſo wenig würde für ſie ein zweiter Ronny erftehen! Ihn 
aber ſchreckte die Zukunft nicht, und er fühlte nicht im entfernteſten 
die Verzweiflung, die Lesleys Antlitz zeigte. Sie würde ja ſeine 
Nachbarin bleiben und fie konnten ſich täglich ſehen. Die warme, 
ſchöne Freundſchaft, die ſich zwiſchen ihnen zu entwickeln begann, 
würde mit der Zeit beinahe die Liebe erſetzen — beinahe! Bob ſeufzte; 
er rang mit ſich und kam in dem Kampf mit ſich ſelbſt zu dem 
einen klaren Entſchluß, niemals an ſich zu denken, ſondern ihr 
tragen zu helfen, ſeden Nerv feines. Körpers anzuſpannen, um 
trotz allem noch etwas Sonnenſchein in ihr zerſtörtes Leben zu bringen. 

Eines Tages erhielt er feinen Lohn hiefür, indem fie ihm ſagte: 
„Bob, früher pflegte ich lieber mit Roger zuſam men zu ſein, weil 
er mich nicht ſo liebte wie Du, und ich ihn nicht jo ſchlecht be» 
handelt hatte Nein, ſchüttle den Kopf nicht! Sieh, wenn ich 
nicht in die Stadt geſchickt worden wäre, hätte ich vielleicht immer 
ſo weiter kokettirt und wäre bis an mein Lebensende ein grauſa⸗ 
mes, erbärmliches Ding geblieben. Wenn je ein Mädchen ſtrenge 
Zucht nöthig hatte, Bob, 0 hatte ich ſie nöthig, und ſie iſt mir ge⸗ 
worden!“ 

„Armes, kleines Mädchen,“ ſagte Bob traurig. 

„Jetzt aber habe ich Dich lieber als irgend jemand in der weiten 
Welt,“ fuhr fie fort, „Papa und Lady Cranſtonn natürlich ausge⸗ 
nommen und einen andern! Du biſt meine größte Hilfe und mein 
größter Troſt, und wir wollen immer Freunde ſein, Bob, immer, im⸗ 
mer und ewig!“ 

Er küßte ihre kleine Hand, und ihr traten Thränen in die 
blauen, Augen. Sie hatte ihm fo viel Schmerz bereitet und doch 
wußte ſie, wie gerne er all' ihr Leid für ſie getragen haben würde, 
obgleich ſeine eigene Laſt nicht leicht war. 

„Bob, ach Bob,“ ſagte ſie traurig und wandte ſich ab. Er aber 
verſtand, was ſie meinte, fühlte, daß ſeine Liebe keine Erwiderung 
fand, noch je finden würde, und jenes „beinahe“ kam ihm wieder ein⸗ 
mal bei Tag und bei Nacht nicht aus dem Sinn. 


XXXIII. 


Am Tage ehe Yelverton in Malincourt zurückerwartet wurde, er» 
hielt Lesley einen mühſelig verfaßten Brief von Mrs. Crockett, deren 
Hand beim Schreiben mit den Gedanken nicht Schritt zu halten ver⸗ 
mochte. Der Brief lautete wie folgt: 

„Appuldurcombe Houſe, Park Lane, 
10. Oktober 1894. 
Sehr geehrte Miß Malincourt! 

Mylady ſind ſehr krank und ſchreien im Schlafe und der 
Fluch liegt ihnen auf dem Gewiſſen, den Gnädige gegen Miß 
Malincourt ausgeſprochen haben, und wiſſen fetzt ſehr wohl, daß 
Miß Malincourt Unrecht geſchehen iſt. Darf ich ſo frei ſein, zu 
ſagen, daß ſehr geehrte Miß Malincourt mit einem Blick und 
einem freundlichen Wort Mylady vor einer ſchweren Krankheit be⸗ 
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hüten könnten. Ich ſchreibe dieſes, ohne daß jemand davon weiß, 
und wenn auch Mylady zu ſtolz find, ihr Unrecht einzugeſtehen, jo 
wären der Gnädigen die erſten Frühlingsblumen jetzt nicht will⸗ 
kommener, als Sehr geehrte Miß Malincourt es fein würden. 
Mylady ſcheinen zu merken, daß die Verlobung (hier war „ein Irr⸗ 
thum! ausgeſtrichen) kein Glück für Herrn Ronny iſt, und ich hoffe, 
daß ſehr geehrte Miß Malincourts Verlobung. von der wir alle ges 
hört haben, jo glücklich als möglich ift. 

Sehr geehrte Miß Malincourt wollen gütigſt meine und Mr. 
Charvilles unterthänigſte Empfehlungen entgegen nehmen. 

Ganz ergebenſt 
Sarah Crockett.“ 

Lesley las dieſen Brief nicht ein⸗, ſondern mehrere Male auf⸗ 
merkſam durch, ehe ſie ihn ihrem Vater brachte. 

Hatte ſich die alte Dienerſchaft dort im Hauſe verſchworen, ſie 
Angeſicht zu Angeſicht Ronny gegenüber zu ftellen? Hatten die Leute 
einen Widerwillen gegen Cynthia, oder war Cynthia gar jetzt ihrer⸗ 
ſeits bei Lady Appuldurcombe ſchlecht angeſchrieben, wie ſie, Lesley, es 
einſtmals geweſen war?“ 

„Papa,“ fragte ſie, als er den Brief geleſen hatte, „was be⸗ 
deutet das?“ 

„Das bedeutet einfach, daß Jane Appuldurcombe eine Närrin iſt, 
deren Narrheit ſich jetzt bitter rächt,“ antwortete er gereizt; er hatte 
den grauſamen Brief, den ihm die Schwägerin über ſeine Tochter 
geſchrieben hatte, noch nicht vergeſſen und vergeben können und 
würde es auch niemals thun. „Du warſt ihr nicht gut genug für 
ihren koſtbaren Ronny, und nun iſt ihr die andere nicht gut genug, 
5 iſt die ganze Geſchichte“, ſetzte er mit männlicher Knappheit 

inzu. 

„Wohl möglich!“ ſagte Lesley und mußte plötzlich des verſtohlenen 
Beſuchs gedenken, den die Tante in aller Morgenfrühe Ronny machte, 
um ihn im Schlafe zu küſſen. Der Ausdruck, den Lady Appuldur⸗ 
combe’8 Geſicht dabei gezeigt hatte, war ihr noch vollſtändig gegen⸗ 
wärtig. „Es iſt auch hart, ein Kind nur aufzuziehen, um andre 
damit glücklich zu machen, das empfindet ſie ſehr. Sieh, Papa, Ronny 
iſt ſchon recht alt, wenigſtens zweiunddreißig, und die andren find 
alle verheirathet, nur er nicht.“ 

„Na ja, und deshalb kriegt ſie 'nen Anfall von Migräne“, 
ſagte Lord Malincourt trocken. „Wenn Du übrigens entſchloſſen biſt, 
wieder einmal davon zu laufen, ſo kann ich Dich nicht halten“, fügte 
er noch hinzu. 

„Natürlich“, bekräftigte Lesley und es war ihr ganz ernſt damit: 
kein Menſch auf Erden würde ſie halten können, wenn ſie ſich ein⸗ 
mal zum Gehen entſchloſſen hätte. „Wenn die Tante ſterben ſollte, 
und ich hätte ihr nicht vorher geſagt, daß ich ihr vergebe, ſo würde 
mich das bis zu meiner Todesſtunde quälen.“ 

„Ach,“ rief Lord Malincourt ungeduldig, „ihr Frauenzimmer 
ſtoßt doch alle ins ſelbe Horn! Na, meinetwegen. Hier iſt übrigens 
ein Brief von meinem Rechtsanwalt, ich muß auch ein paar Stunden 
in die Stadt, um meine Aus ſage zu beſchwören.“ 

„Er erwähnte kurz den Fall, in den er eben verwickelt war. 
Die Verhandlung ſollte in Bälde ſein und erregte das höchſte In⸗ 
tereſſe aller Jagdgänger. 

„Schön,“ ſagte Lesley, „da können wir ja zuſammen mit dem 
Frühzuge fahren, und ich beſorge noch einiges, nachdem ich ein Stünd⸗ 
chen bei Tante Jane geweſen bin. Mit dem fünf Uhr⸗Zuge kommen 
wir dann gerade zu rechter Zeit nach Haufe, um mit Mr. Velverton 
zu Abend zu eſſen.“ 

Lord Malincourt klopfte mit ſolcher Gewalt an einem Ei 
herum, als ſei es irgend Jemandes, wahrſcheinlich Ronnys Schädel 
und ließ dabei ausnahmsweiſe den unverkennbarſten Aerger blicken. 
Lesley flüchtete ſich deshalb ſchleunigſt zu Bob, den ſie in einiger 
Entfernung, von Heathercourt her, den Park durchſchreiten ſay. 

So würde es nun immer ſein, dachte dieſer, als er mit Freu⸗ 
den bemerkte, daß ſie ihm entgegen kam. Das geliebte junge Mäd⸗ 
chen würde ſich allmälig in ein geliebtes altes Mädchen verwandeln, 
und er würde ein behaglicher alter Junggeſelle werden und faſt alle 
Tage zum Schießen und Jagen herüber kommen und immer mit ihr 
plaudern. 

„Was giebt's ?“ fragte er, als fie den Strauß wildwachſender gel⸗ 
ber Herbſtblumen, den er für ſie unterwegs gepflückt hatte, in 
ihren Gürtel ſteckte. 

„Kenne ich nicht jeden Ausdruck in Deinem Geſichte, und Du 
haft tau ſenderlei verſchiedene! Heute iſt Leben in Dir, Lesley, Du 
biſt keine bloße Marionette, deren Drähte vorzüglich in Ordnung 
ſind, die aber doch ſtets nur Puppe bleibt.“ 

Und ſo war's wirklich. Alles an Lesley ſchien zu leben, wie ſie 
unter den gelben Bäumen ſo vor ihm ſtand. 


(Schluß folgt.) 
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